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Ein Europäischer Luchs nördlich von Fischbach bei Dahn 

im Juli 2024. Die großen Katzen gelten als neugierig, 

weshalb Begegnungen mit dieser Art, wenn auch sehr 

selten, möglich sind. Der Luchs wurde im Pfälzerwald 

ab dem Jahr 2016 angesiedelt und pflanzt sich seitdem 

erfolgreich fort. (Foto: M. Ochse)
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„Zeit für Natur“ – Drei Worte hinter der 
roten Schnecke im Logo des Pfalzmuseums 
für Naturkunde. Für mich sind diese drei 
Worte ein bedeutsames Motto: Nimm dir 
Zeit für die Natur! Schau genau hin, beob-
achte, frage, forsche, erkläre! 
Im Editorial des letzten Kuriers hat Michael 
Ochse richtigerweise auf den Wert der 
Beschäftigung mit der Natur für den einzel-
nen Menschen hingewiesen, eine Beschäf-
tigung, die angesichts der aktuell unsiche-
ren Werteordnung und gesellschaftlicher 
Umbrüche einen Gegenpol der Ruhe schafft 
und spürbar Zufriedenheit und damit Resi-
lienz erzeugen kann. Im nächsten Schritt 
kann aktives Handeln des Einzelnen im Ver-
ein mit Gleichgesinnten Selbstwirksamkeit 
und Sinn generieren.
Ich möchte als neu gewählter Vizepräsident 
der Pollichia mit einem Handlungsschwer-
punkt in der wissenschaftlich fundierten 
Umweltbildung ein weiteres Feld eröffnen, 
das gleichfalls Halt, Struktur und Zukunfts-
perspektive in unsicheren Zeiten stärkt: Das 
Weitertragen von Wissen und Erfahrungen, 
das Narrativ der Natur als unverhandelbare 
Lebensbasis.
Der diesjährige Mitgliederversammlungs-
bericht in diesem Kurier zeigt auf, dass die  
Pollichia, wie viele andere Vereine, das Pro-
blem struktureller Überalterung hat: Mit-
gliederschwund und der Verlust von kaum 

ersetzbaren Expertinnen und Experten las-
sen uns in eine unklare Zukunft schauen. 
Hier gibt es nur einen Weg: Naturbildung, 
um Menschen jeden Alters für die Idee zu 
gewinnen, Zeit für Natur zu finden. Seit Jah-
ren gibt es Umweltbildungsaktivitäten an 
Schulen, an Orten wie dem Pfalzmuseum – 
mit bescheidenen Erfolgen, ungeachtet 
unbestrittener Qualität. Es gilt, ergänzende 
Zugänge zu finden. Ich setze auf Familien 
als Adressaten und ein passendes Werkzeug 
kann das Erzählen von Geschichten aus der 
Natur sein. Im angelsächsischen Raum hat 
das Tradition, wie die Spinnenbuch-Rezen-
sion von Frank Wieland in diesem Kurier 
zeigt. 
Wir alle sind hier gefragt: Nehmen Sie an 
den vielfältigen Exkursionen und Veranstal-
tungen teil, die Sie hier im Kurier und im 
Kalender unserer Homepage finden, etliche 
auch für Familien geeignet. Berichten und 
erzählen Sie im familiären und persönlichen 
Umfeld davon. Erzählen Sie die Geschichten 
von schlafenden Hummeln und von Spinnen 
auf Misthaufen – oder vom Wiederaufle-
bens des Waldes nach Sturmkatastrophen. 
Die Fakten hierzu entnehmen Sie den Bei-
trägen in diesem Kurier. Dafür schreiben wir.

Wolfgang Braunstein
Vizepräsident der Pollichia

Liebe Leserin, lieber Leser,
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Mitgliederversammlung 2025

Am 7. Februar trafen sich knapp 40 Mitglieder in Wei-
herhof (Bolanden) zur jährlichen Mitgliederversamm-
lung; etwa 15 weitere Mitglieder konnten das Gesche-
hen per Internetvideo verfolgen. Mit dem etwas nördlich 
gelegenen Veranstaltungsort wollten wir an die Tradition 
der „Wanderversammlungen“ anknüpfen, die Georg 
von Neumayer in seiner Zeit als Vorsitzender der Polli-
chia eingeführt hatte, um den Zusammenhalt im Verein 
zu stärken 1.

Im „Bericht des Präsidenten“ wurden eine Reihe von 
Themen angesprochen, die den Gesamtverein im Jahr 
2024 beschäftigt haben und auch weiter im Jahr 2025 
beschäftigen werden.

Mitgliederentwicklung

Leider setzt sich der Trend der letzten Jahre fort: den etwa 
100 jährlichen Eintritten stehen etwas mehr Abgänge 
gegenüber, sodass die Anzahl der Mitglieder schleichend 
sinkt – auf knapp 2.300 zum Jahresende 2024.

Hauptgrund für die Abgänge ist der Lebensverlauf in der 
Altersverteilung der Mitglieder:

Etwa die Hälfte der Mitglieder ist älter als 66 Jahre und 
nur 18% der Mitglieder sind jünger als 50 Jahre. Das 
mittlere Eintrittsalter liegt bei etwa 48 Jahren.

Diese Situation ist nicht ausschließlich Pollichia-spezi-
fisch. Auch andere (naturkundlich orientierte) Vereine 
zeigen diesen Trend. Es wurde auch ein Beispiel aus den 
USA vorgestellt, die „Lepidopterists‘ Society“. Ein, wenn 
auch leichter, Mitgliederschwund hat neben der allge-
meinen Entwicklung in der deutschen Alterspyramide 
noch weitere Ursachen. Das Präsidium wird noch inten-
siver zu dieser wichtigen Thematik beraten, um geeignet 
gegenzusteuern.

Aus dem Verein

Abb. 1: Michael Ochse eröffnet die 

Mitgliederversammlung.

Abb. 2: Altersverteilung der Pollichia-Mitglieder (soweit 

das Geburtsdatum bekannt); der Median (in rot) liegt 

bei knapp 66 Jahren.
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Finanzsituation

In bewährter Manier hat unser Rechner, Manfred Brück, 
zusammen mit der langjährigen Mitarbeiterin Maja 
Hoffmann-Ogrizek, den Haushaltsabschluss für das Jahr 
2024 und die Finanzplanung für das Jahr 2025 erarbei-
tet; Unsere Kassenprüfer/in – Elisabeth Kühner und Phi-
lip Scammel haben alles für gut befunden, sodass dann 
auch das Präsidium für 2024 dankend entlastet werden 
konnte.

Im Jahr 2024 konnte nach langen Verhandlungen end-
lich erreicht werden, dass der Pollichia-Anteil an den 
Betriebskosten für das Pfalzmuseum für Naturkunde – 
Pollichia-Museum (Umlage des Zweckverbands) deutlich 
gesenkt wird; Ob sich dies für 2024 oder erst im Jahr 
2025 auswirkt unterliegt noch der Prüfung. 

Die Anpassung der Mitgliedsbeiträge im Jahr 2024 
hat zu einer Besserung im Haushalt beigetragen. Diese 
Anpassung der Mitgliedsbeiträge hat nicht zu vermehr-
ten Kündigungen der Mitgliedschaft geführt.

Das Spendenaufkommen lag deutlich höher als im Ver-
gleichsjahr 2023. Manfred Brück wies darauf hin, dass 
in den nächsten Jahren aufgrund der allgemeinen Teue-
rung wieder ein Defizit im Haushalt zu erwarten ist, 
sofern nicht entsprechend gegengesteuert wird.

Der bedeutendste Sondereffekt war eine Zustiftung an 
die Georg von Neumayer Stiftung, mit der der letzte für 
den Bau des Hauses der Artenvielfalt aufgenommene 
Kredit getilgt werden konnte. Dies hat die Georg von 
Neumayer Stiftung in die Lage versetzt, deutlich mehr 
finanzielle Förderungen vergeben zu können; wir berich-
teten dazu bereits im vorangegangenen Kurier.

Außenwirkung der Pollichia

Der Pollichia wurde für die ersten zwei Jahre der Modell-
Naturschutzstation Süd die Trägerschaft übertragen (wir 
berichteten im Kurier 4/2024, ausführliche Informatio-
nen dazu gibt es auch auf unserer Homepage). Allein 
dieses positive Ereignis zeigt schon, dass die Pollichia 
von vielen Akteuren als kompetenter Ansprechpartner 
für die Themen des kooperativen Naturschutzes und der 
Umweltbildung wahrgenommen wird. Dazu tragen bei-
spielsweise auch die gut besuchten ArtenKennerSemi-
nare, unser großes ganzjähriges Veranstaltungsangebot, 
die sehr gut besuchten Tagungen sowie die zeitgemäße 
Medienpräsenz (Internetauftritt, Newsletter, Social 
Media, Kurier etc.) bei.

Abb. 3: Eine Auswahl an Internet-Portalen, die für 

„Arten in Rheinland-Pfalz“ interessant sind.

Die Zukunft der Säulen der Pollichia: 
Naturforschung, Naturschutz, 
Umweltbildung

Neben der oben dargestellten Mitgliederentwicklung 
steht die Pollichia vor weiteren Herausforderungen: die 
Anzahl der nicht-professionellen Naturexpert/innen geht 
zurück und die Bereitschaft Ehrenämter zu übernehmen 
sinkt. Andere gesellschaftliche Themen und Entwicklun-
gen scheinen zu dominieren.

Das Präsidium hat deshalb eine Diskussion über die 
zukünftigen Schwerpunkte der Vereinsarbeit begonnen 
und möchte im Laufe von 2025 konkrete zukunftsorien-
tierte Maßnahmen einleiten. Vielleicht könnte eine Mit-
gliederbefragung dabei helfen.

Beispielsweise könnten wir die Themen „Arten-Kennen 
/ Finden / Dokumentieren / Interpretieren“ noch stärker 
in den Fokus rücken. Ein kleiner Schritt in dieser Rich-
tung ist die Zusammenstellung der Internet-basierten 
Melde- und Informationsportale für Arten in Rheinland-
Pfalz. Wir wollen diese Thematik weiter analysieren, um 
Verbesserungspotentiale und attraktive Arbeitsgebiete 
für die Pollichia zu entdecken. Ein schönes Beispiel dafür 
ist die Mitwirkung der Pollichia bei der im Jahr 2024 
erfolgten Inbetriebnahme des Schmetterlingportals 
Melanargia, in das die Daten der bisher genutzten Insec-
tIS-Anwendung und weiterer Datenquellen überführt 
wurden (siehe dazu auch Kurier 3/2024).
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Aktuelle Themen

Unsere Geschäftsführerin Julia Schulze berichtete über 
die vielfältigen Aufgaben in der Geschäftsstelle.

Herausgegriffen sei z. B. die Verwaltung und Pflege 
unserer über 800 Grundstücke. Neben den laufenden 
Aufgaben wie Notarabwicklung bei Ankauf, Abstim-
mung mit Nachbarn, öffentlichen Anliegen usw. belas-
ten aktuell die Auswirkungen der Grundsteuerreform.

Unsere laufenden Projekte – Schutz Mauereidechse im 
Berntal – Gelbbauchunke am Haardtrand – Biotop ehe-
malige Nike-Raketenstation  - Aufbereitung der neuen 
Naturschutzflächen am Palmberg – die ArtenKennerSe-
minare und weitere haben sich alle im Jahr 2024 gut 
entwickelt.

Julia Schulze und Michael Ochse danken den vielen 
Akteuren und Ehrenamtlichen „hinter den Kulissen“ 
und in den Orts- und Kreisgruppen, ohne die diese vie-
len Themen und Aufgaben - wir haben hier nur über 
einen Ausschnitt berichtet - nicht zu bewältigen wären.

Wahlen zum Präsidium

Alle drei Jahre wird das Präsidium der Pollichia neu 
gewählt. Der Wahlausschuss bestehend aus Karin Schatz 
und Julia Schulze hatten die satzungsgemäße Wahl per-
fekt vorbereitet. Neu als Vizepräsident gewählt wurde 

Wolfgang Braunstein (er hatte sich im Kurier 1/2025 vor-
gestellt).

Nicht mehr kandidiert hatten Michaela Allbach, Wolf-
gang Lähne und Fritz Thomas. Die ganze Pollichia dankt 
für die langjährige Mitwirkung im Präsidium.
Zwei weitere Präsidiumspositionen konnten nicht besetzt 
werden; Interessierte sind sehr willkommen!

Ehrungen

Für ihre langjährige Arbeit im Vorstand der Georg von 
Neumayer Stiftung wurden Antje van Look und Peter 
Neumayer mit der Pollichia-Nadel geehrt. Eine ausführ-
liche Darstellung ihres Wirkens durch die Laudatoren 
Oliver Röller bzw. Michael Ochse findet sich an anderer 
Stelle in diesem Kurier.

Ausklang

Erstmals haben wir die Mitgliederversammlung getrennt 
von der traditionellen Frühjahrstagung durchgeführt 
und mit der Hauptausschusssitzung kombiniert. Dadurch 
gab es mehr Zeit und Gelegenheit für Information, Dis-
kussion und persönliche Gespräche. Nach sehr guter 
Organisation vor Ort durch Karin Schatz und mit her-
vorragender Bewirtung durch den „Chefche“ haben wir 
diese Zeit gut genutzt. Die Vielfalt der vorgestellten The-
men zeugt von der lebendigen Pollichia-Familie.

Fußnote

1.   XXVIII. & XXIX. Jahresbericht der Pollichia von 1871

Gunter May, Gernlinden 

(Fotos: A. Sehr)

Auf der Pollichia-Homepage unter „Veranstaltungen/
Mitgliederversammlungen“ finden sich ausführliche 
Informationen, z. B. das Protokoll und die Folienvorträge.

Abb. 4: v.l.n.r.: Dr. Michael Ochse, Dr. Peter Neumayer, 

Antje van Look, Julia Schulze, Dr. Oliver Röller.
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Peter Neumayer, Jahrgang 1964, lebt in Edenkoben, 
ist verheiratet und hat drei erwachsene Kinder Er ver-
brachte seine Kindheit und Jugend in Kaiserslautern und 
Wolfstein im Landkreis Kusel. 

Sein Studium, Mathematik und Physik und Pädagogik 
für Lehramt, absolvierte Peter Neumayer in Kaiserslau-
tern und Hannover. Er schloss es mit einem Diplom in 
Mathematik, dem Staatsexamen in Mathematik & Physik 
und einer Promotion in Mathematik ab. In den folgen-
den Jahren schlug er die Berufslaufbahn des System-
analytikers bei SAP ein. Heute ist Software Ingenieur die 
übliche Berufsbezeichnung. 

Wie viele Leserinnen und Leser wissen, hat Peter Neu-
mayer mit Georg von Neumayer einen berühmten 
Verwandten – ein weltweit bekannter Pionier der 
Polarforschung und einer der bedeutenden Wissen-
schaftsmanager seiner Zeit, der mit der Pollichia zu Leb-
zeiten auf das Engste verbunden war. Die verwandt-
schaftliche Beziehung beschreibt Peter wie folgt: Georg 
von Neumayer war der Onkel von meinem Urgroßvater: 
Mein Großvater, den ich noch kannte, war Dr. Joseph 

Neumayer und dessen Großvater war Dagobert von 

Neumayer, ein Bruder von Georg von Neumayer.

Ich habe Peter gefragt, was das für ihn selbst in seiner 
Kindheit und Jugend bedeutete, zu wissen, dass eine 
in der Wissensgesellschaft berühmte Person ein Teil der 
Familie ist. Er berichtete mir, dass sein Onkel Ernst Neu-
mayer sehr um die Wahrung dieses Andenkens an den 
berühmten Vorfahren bemüht war und ihm zu Geburts-
tagen oder zu Weihnachten Zeitungsartikel, Postkarten 
oder Briefmarken mit Bezug zu Georg von Neumayer 
schenkte. „Außerdem“, so Peter Neumayer, „waren ja 

auch die Bilder oder Büsten immer präsent und als Kind 

fragt man dann natürlich auch früh schon danach, wer 

dieser Mann war.“ Unter diesen Umständen hatte der 
junge Peter immer ein „gutes Verhältnis“ zu seinem 
berühmten Verwandten und beschäftigte sich schon 
früh mit der Familiengeschichte. So besitzt er z. B. auch 
Porträts der Eltern Georg von Neumayers und berichtet 
gerne darüber, dass dies seine direkten Vorfahren, seine 
Ur-Ur-Ur-Großeltern sind. 

Im Jahr 2004 trat Peter Neumayer in die Pollichia ein. Sein 
Sohn Tim wurde Mitglied im Green-Team Edenkoben, 
der Kinder- und Jugendgruppe der Pollichia-Edenkoben. 
In der Folge lernte auch Peter einiges über die Land-
schaftspflege-Praxis bei Arbeitseinsätzen zusammen mit 
Rolf Lambert und Günther Hahn und dem Green-Team 
kennen. 

Bekannt war er damals bereits mit Jochen Kretzer, dem 
Leiter des Pollichia-Arbeitskreises Neumayer, und damit 
war ihm auch die Georg von Neumayer Stiftung ein 
Begriff. Ersten direkten Kontakt mit der Stiftung hatte 
Peter erstmals bei der Grundsteinlegung zum Haus der 
Artenvielfalt im Jahr 2014. Das war auch unsere erste 
Begegnung. Peter kam gemeinsam mit seiner Mutter 
Dr. Marianne Neumayer zum Spatenstich. Dieser denk-
würdige Tag ist mit einem schönen Foto in einem Polli-
chia-Kurier-Beitrag dokumentiert. Mit von der Partie war 
damals auch schon Antje van Look.

Bald schon kam Peter als Gast zu einem Vorstandstreffen 
der Sitzungen und 2015 wurde er Mitglied im Kurato-
rium. Im Jahr 2016 wechselte er in den Vorstand und 
trat die Nachfolge von PD Dr. Hans-Wolfgang Helb als 

Mit Ausdauer und Besonnenheit das Ziel vor Augen –  
Peter Neumayer langjähriger Vorsitzender  
der Georg von Neumayer Stiftung

Laudatio für Peter Neumayer anlässlich der Verleihung der Pollichia-Ehrennadel 
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Vorstandsvorsitzender der Stiftung an. Heute ist Peter 
Neumayer im Kuratorium der Stiftung.

Oft sind die ersten Jahre im Ehrenamt besonders anstren-
gend, wenn es darum geht, ein dauerhaft bahnbrechen-
des Projekt für eine gemeinnützige Organisation umzu-
setzen. Dies gilt auch für das Haus der Artenvielfalt, in 
den ersten Jahren, in der Zeit der Bauphase und danach 
in der Zeit, in der sich das Projekt bewähren musste. 
Peter hat in dieser Phase viele Turbulenzen erlebt und 
dabei immer kühlen Kopf bewahrt, immer das große 
Ziel im Blick gehabt, das HdA-Projekt in trockene Tücher 
zu bringen. Die stets konstruktive Zusammenarbeit mit 
Wolfgang Lähne, Antje van Look, Reinhard Speerschnei-
der, Udo Weller und mit mir als Geschäftsführer der Pol-
lichia bleiben ihm in guter Erinnerung. Sehr zu meiner 
Freude! Gemeinsam ist es uns geglückt, die GvNS und 
das HdA bedeutend voran zu bringen. Darauf können 
Peter und seine KollegInnen stolz sein! Ein wichtiges 
Anliegen war es Peter, wie er sagt, die Stiftung und das 

Haus möglichst „schuldenfrei“ zu bekommen und damit 

die Unabhängigkeit der Stiftung langfristig zu sichern. 
Das ist gelungen!

Peter Neumayer möchte der Pollichia und der GvNS wei-
terhin verbunden sein, der Stiftung über das Kuratorium 
und zur Pollichia über die Ortsgruppe Edenkoben. Er sagt 
dazu: „Für die GvNS wünsche ich mir, dass sie weiterhin 

an einem eigenständigen Profil und Programm arbeitet 

und ihre Sichtbarkeit mit Projekten und Trägerschaften 

sowie Fundraising für weitere Zustiftungen weiter aus-

baut.“

Reinhard Speerschneider, langjähriger Weggefährte in 
der Georg von Neumayer Stiftung, ergänzt: Peter hat es 

in der Zeit als Vorsitzender, von 2016 bis 2024, durch 

seine persönliche Art geschafft, ein harmonisches, enga-

giertes und effizientes Team mit gemeinsamen Zielvor-

stellungen zu schmieden. Er schaffte klare Strukturen, 

z. B. mit langfristig festgelegten Terminen für Sitzungen 

etc. und festgelegten Wechseln der Sitzungsleitung und 

Protokollführung. Weiterhin wurden Aufgaben definiert 

und Verantwortungen festgelegt. Er hat die Vermietung 

der freien Büros im HdA vorangetrieben und damit die 

dauerhafte finanzielle Grundlage für das HdA geschaf-

fen. Nach außen war er als Mitglied der Neumayer-Fami-

lie das überzeugende Gesicht für die Georg von Neu-

mayer Stiftung.

Und Antje van Look ergänzt weiterhin: Ich habe immer 

sehr gerne mit Peter und in dem weiteren Vorstands-

team mit Dr. Speerschneider und Dr. Lähne zusammen-

gearbeitet, dabei habe ich Peters immer ruhige, aus-

gleichende, vorausschauende und freundliche Art sehr 

geschätzt. Zusammen haben wir die Vorstandsarbeit 

unter anderem auch über die Coronazeit gebracht, als 

wir zum Beispiel erstmals online-Sitzungen eingeführten.  

Oliver Röller, Haßloch 
(Foto: A. Sehr)

Geleitet von universellem 
Gemeinsinn, der auf Wissen 
und Empathie beruht 

Laudatio für Antje van Look anlässlich der 
Verleihung der Ehrennadel der Pollichia

Viele Menschen meiner Generation, so auch Antje, wur-
den von der Rio-Konferenz 1992 beeinflusst. Wir waren 
damals Mitte 20, hatten eine sehr gute Schulbildung 
genossen und vertrauten auf unseren Verstand und 
unser erworbenes Wissen. Die sogenannten sozialen 
Medien gab es noch nicht oder sie kamen erst langsam 
auf. Fake News gab es zwar auch damals, aber nicht 
in dem Ausmaß wie heute und vor allem drängten sie 
sich uns nicht so auf. Gezielte Falschaussagen waren viel 
leichter zu entlarven als heute. 

Die Vision einer universellen nachhaltigen Entwicklung, 
wie sie in der Konferenz von Rio 1992 mit den dort for-
mulierten Prinzipien zum Ausdruck kam, war für uns neu 
und überwältigend gut. Ein anständiger Mensch konnte 
nicht nur, er musste sich zu diesen Prinzipien eines uni-
versellen Gemeinsinns bekennen. Antje gehört zu den 
Menschen dieser Generation, die den auf Wissen und 
Empathie basierenden universellen Gemeinsinn leben, 
privat wie beruflich.

Doch nun der Reihe nach:
Antje van Look erblickte 1968 das Licht der Welt in Neu-
stadt an der Weinstraße. Aufgewachsen ist sie im Stadt-
teil Hambach, wo sie auch heute noch wohnt. 

Vom Elternhaus sind es nur ein paar Schritte in den 
Wald. In ihrer Kindheit in den 1970er-Jahren gab es viele 
Kinder in der Nachbarschaft, die es nach der Schule eilig 
hatten, den Ranzen in die Ecke zu stellen und zum Spie-
len in den Wald zu gehen. Es gab lange noch keine Han-
dys, geschweige denn Smartphones. Die Eltern wussten 
oft nicht, wo die Kinder sich tagsüber herumtrieben, und 
nach Hause kommen sollten sie, „wanns Owend leid“. 
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Von Anfang an hatte Antje also viel Nähe zur Natur ins-
besondere im Pfälzerwald. Mit zehn Jahren schloss sie 
sich der ortsansässigen Pfadfindergruppe an, die es 
heute noch gibt. Sie durchlief die verschiedenen Phasen 
des gemeinschaftlichen Pfadfinderlebens, übernahm als 
Jugendliche bis zum Ende der Schulzeit Verantwortung 
für Pfadfinder-Kindergruppen. Ihre Pfadfinderfreunde 
von früher trifft Antje heute noch hin und wieder.

Die Schulzeit schloss Antje mit dem Abitur am Kurfürst-
Ruprecht-Gymnasium in Neustadt ab. Anschließend ging 
es zum Studium nach Mainz und Eichstätt, wo sie an 
der Johannes-Gutenberg-Universität und an der Katho-
lischen Universität Eichstätt-Ingolstadt Germanistik und 
Pädagogik mit Schwerpunkt Erwachsenenbildung und 
außerschulische Jugendbildung studierte.

Nach sieben Jahren in Bayern, in diese Zeit fällt auch die 
Geburt des ersten Sohnes, kam die junge Familie in die 
Pfalz zurück.

Rückblickend stellt Antje fest, dass sie ihrer Heimat zwar 
immer schon sehr verbunden war, die Liebe zur Pfalz 
und ihrem Pfälzerwald wurde ihr aber vor allem in der 
Zeit im bayrischen „Exil“ so recht bewusst.

Zurück in der Pfalz zog es sie und ihre Familie wieder nach 
Neustadt, wo sie eine Stelle bei der dortigen Volkshoch-
schule antrat. Ab den 2000er-Jahren organisierte sie die 
Ausbildung der Gästeführer und entwickelte zusammen 
mit Kolleginnen und Kollegen die in den kommenden 
Jahren pfalzweit sehr stark nachgefragten und erfolgrei-
chen Naturführerausbildungen. Dazu muss man wissen, 
dass es zu dieser Zeit in den meisten Regionen Deutsch-
lands noch keine Ausbildung zu zertifizierten Natur- und 
Landschaftsführern (ZNL) gab, geschweige denn in der 
Pfalz. In Südwestdeutschland war die Naturschule in 
Freiburg ein Vorreiter auf dem Gebiet. Ein vorrangiges 
Ziel war es, ZNLer für das neu entstandene Biosphären-
reservat Pfälzerwald auszubilden.

Im Zuge des Aufbaus der ZNL-Ausbildung suchte Antje 
Kooperationspartner und Experten für verschiedene 
naturkundliche Fächer, wie Geografie, Geologie, Bota-
nik und Zoologie der Pfalz, und fand diese vor allem bei 
der Pollichia. Sehr gerne denkt sie an die Veranstaltun-
gen mit dem 2011 verstorbenen Pilzkundler Hans-Dieter 
Zehfuß zurück, ein Original und Urgestein der Pollichia. 
Der Verein ist bis heute ein wichtiger Partner geblieben. 
Im Laufe der Zeit kamen neue Schwerpunkte dazu und 
auch die Trägerschaft veränderte sich. Die ZNL-und Gäs-
teführerschulungen wechselten im Jahr 2010 von der 

Stadt Neustadt zum Bezirksverband Pfalz als Regioaka-
demie Pfalz mit Sitz in Lambrecht. Im Zuge dessen wech-
selte auch Antje ihren Arbeitsplatz und Arbeitgeber und 
ist heute sowohl weiterhin Leiterin der Regioakademie 
als auch im Biosphärenreservat Pfälzerwald-Nordvoge-
sen Leiterin der Abteilung Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung. 

Meine ersten Begegnungen mit Antje reichen etwa in 
das Jahr 2001 zurück, als es zu Gesprächen bezüglich 
einer Kooperation mit der VHS im Rahmen der ZNL-
Ausbildung kam. In den ersten Jahren habe ich mich 
als Koordinator auf Seiten der Pollichia, aber auch als 
Experte vor allem im Bereich Botanik (Grundlagenkurse 
und Exkursionen) eingebracht. Die regelmäßigen Tref-
fen und Gespräche führten dazu, dass Antje den Ver-
ein immer besser kennen lernte. Die Tatsache, dass wir 
damals ein ausgesprochener Männerverein waren, störte 
sie nicht. Dass unser Hauptaugenmerk auf die Naturfor-
schung und den angewandten Naturschutz gerichtet 
war, fand Antje damals spannend. Hier konnte sie sehr 
viel lernen.

Für die Pollichia und besonders für die Anfang des Jahr-
tausends neu aufgestellte Georg von Neumayer Stiftung 
war es ein großes Glück, dass Antje van Look zur rechten 
Zeit am rechten Ort war. Es sollte aber noch ein paar 
Jahre dauern, bis es zum Einstieg in die ehrenamtliche 
Arbeit in der Georg von Neumayer Stiftung kam.
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Im Spätjahr 2011 wurde Antje van Look vom Hauptaus-
schuss der Pollichia in das Kuratorium der Georg von 
Neumayer Stiftung gewählt. Die Stiftungsmitglieder 
ernannten sie sogleich zur ehrenamtlichen Geschäfts-
führerin. Ihre Kompetenz in Sachen Projektplanung 
und Umsetzung sowie Projektfinanzierung über Förder-
programme sollte uns in der Stiftung eine sehr große 
Hilfe werden! Von 2012 bis 2024 beteiligte sie sich 
ununterbrochen und unermüdlich am Ausbau der GvNS, 
anfangs zusammen mit Personen, die über Jahrzehnte 
der Pollichia herausragende Dienste erwiesen haben: 
PD Dr. Hans-Wolfgang Helb, Werner Schimczek, Die-
ter Raudszus und Jochen Kretzer. In den letzten Jahren 
hatte Antje van Look das Amt der 2. Vorsitzenden der 
Georg von Neumayer Stiftung inne.

Bereits 2013 wurden erste Ideen zum Projekt Neubau 
Haus der Artenvielfalt entwickelt. Der Grundgedanke 
bestand darin, durch die Stiftung eine eigene Heimstätte 
für die Pollichia und die GvNS zu erhalten und damit 
räumliche Probleme wie z.  B. Platzmangel zur Unter-
bringung der Sammlungen zu beheben, bessere Unter-
bringung der Pollichia-Geschäftsstelle sowie angemes-
sene Begegnungsräume für die Vereinsmitglieder und 
Freunde der Pollichia zu schaffen.

Was dann folgte und daraus wurde, ist bekannt und 
kann in Neustadt in der Erfurter Straße bestaunt wer-
den: Das Haus der Artenvielfalt! Die gesamte Projekt-
arbeit bis zur feierlichen Einweihung des Hauses wurde 
von einem Team, bestehend das aus Antje van Look, 
Udo Weller, Dr. Reinhard Speerschneider, PD Dr. Hans-
Wolfgang Helb und meiner Wenigkeit geleistet. In weni-
ger als drei Jahren wurde das Projekt Haus der Arten-
vielfalt realisiert, u. a. unterstützt durch EU-Fördermittel, 
sehr viel wo-manpower in der GvNS und vor allem auch 
getragen von einer großen Begeisterung der Pollichia-
Mitglieder, die sehr großzügig Geld für das HdA spende-
ten. Alle wichtigen Entscheidungen wurden von uns mit 
allen Gremien einschließlich der Mitgliederversammlung 
abgestimmt. Wir konnten fast alle von den Vorteilen des 
Projektes überzeugen.

Die GvNS besitzt heute eine Immobilie, deren Wert viel-
fach über dem liegt, was die Stiftung vor Beginn des 
Projektes an Stiftungsvermögen aufzuweisen hatte. Die 
GvNS hat die Niedrigzinsphase mit Negativzinsen ab 
2008 somit besser überstanden als manch andere Stif-
tung. Auf diesen Erfolg hinzuweisen und ihn mit allen 
Pollichianern mit Stolz und in Freude zu teilen, war und 
ist Antje ein Anliegen.

In den letzten Jahren fanden im Haus der Artenvielfalt 
regelmäßig Veranstaltungen, einige davon auch unter 
der Überschrift Bildung für nachhaltige Entwicklung in 
Kooperation mit dem Biosphärenreservat Pfälzerwald 
statt. Gerne denken wir z. B. an die gemeinsam orga-
nisierte Gesprächsreihe „Wert der Artenvielfalt“ zurück. 
Auch dadurch bleibt Antje van Look der Georg von Neu-
mayer Stiftung, der Pollichia und dem Haus der Arten-
vielfalt treu. 

Sie gehört außerdem zu den Menschen, die den Polli-
chia-Kurier nicht nur vierteljährlich ins Haus geliefert 
bekommen, sondern auch aufmerksam lesen und gele-
gentlich darin publizieren. In den letzten Jahren hat sie 
ihr Interesse an der Erforschung der Nachtfalter entdeckt 
und darüber Beiträge für den Pollichia-Kurier mit ver-
fasst. Es ist bekanntlich nie zu spät, sich in eine neue 
große Artengruppe einzuarbeiten. Antje gehört zu den 
Menschen, die sich gerne unterschiedlichsten neuen 
Herausforderungen stellen und meistern.

Oliver Röller, Haßloch 
(Foto: A. Sehr)

Neuer Vorstand für den 
Zweckverband „Pfalzmuseum 
für Naturkunde – Pollichia-
Museum“

Das Pfalzmuseum für Naturkunde – Pollichia-Museum 
mit seinen beiden Standorten in Bad Dürkheim und 
Kusel wird von einem zugehörigen Zweckverband getra-
gen und unterhalten. Rechtliche Grundlage der Körper-
schaft des öffentlichen Rechts ist das „Landesgesetz 
über die kommunale Zusammenarbeit“. Während das 
Museum deutlich älter ist, wurde der Zweckverband im 
Jahr 1992 gegründet.

Am 12.12.2024 wurde in einer Zweckverbandsver-
sammlung von den anwesenden Ratsmitgliedern der 
neue Vorstand gewählt. Ihm gehören nunmehr an: Dr. 
Fritz Brechtel als Verbandsvorsteher, Natalie Bauern-
schmitt als 1. Stellvertretende Vorsitzende und der Präsi-
dent der Pollichia Dr. Michael Ochse als 2. Stellvertreten-
der Vorsitzender. Aus dem Kreis der Trägervertretungen 
wird Dr. Klaus Weichel, promovierter Zoologe, früherer 
Oberbürgermeister der Stadt Kaiserslautern sowie ehe-



 

Abb. 2., v.l.n.r.:  

Dr. Klaus Weichel (Zweckverbandsmitglied),  

Natalie Bauernschmitt (1. St.V. Verbandsvorsitzende),  

Jürgen Conrad (Zweckverbandsmitglied),  

Dr. Michael Ochse (2. St.V. Verbandsvorsitzender), 

Ulrich Ihlenfeld (Bezirkstagsvorsitzender & Landrat),  

Dr. Sebastian Voigt (Museumsleitung Geoskop),  

Wolfgang Lutz (ehem. Verbandsvorsteher),  

Dr. Frank Wieland (Museumsdirektor),  

Dagmar Pfuhl (Verwaltungsleitende).
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maliger Präsident der Struktur- und Genehmigungsdi-
rektion Süd in Neustadt a.d.W., als ständiger Vertreter 
von Landrat Ulrich Ihlenfeld für den Bezirkstag vertreten 
sein. Timo Jordan wird Ulrich Ihlenfeld für den Kreistag 
Bad Dürkheim vertreten. Er ist erster Kreisbeigeordneter 
der Kreisverwaltung Bad Dürkheim. Nicht mehr vertreten 
sein wird Wolfgang Lutz, der den Zweckverband genau 
zwei Jahrzehnte als Verbandsvorsteher leitete. In seine 
Zeit fällt der An- und Ausbau des baulich ältesten Teils 
der Einrichtung, der ehemaligen Herzogmühle in Bad 
Dürkheim. Ein ansprechendes Foyer wurde zusammen 
mit einem funktional ausgestatteten Vortragsraum ein-
gerichtet, und auch weite Bereiche der Dauerausstellung 
wurden modernisiert. Bei der Veranstaltung wurde ihm 
für seine Arbeit und das Engagement für das Museum 
gedankt. 

Der neue Vorsitzende Fritz Brechtel war bis 2024 Landrat 
des Landkreises Germersheim (Obentheuer 2002). Vor die-
ser Tätigkeit war er bis 2001 für acht Jahre Abteilungs-
leiter am Staatlichen Museum für Naturkunde Karlsruhe. 
In diese Zeit fällt sein Wirken an einem Grundlagenwerk 
über zwei Käferfamilien in Baden-Württemberg (Brech-

tel & Kostenbader 2002). Promoviert hat er über Wild-
bienen, eine Arbeit, welche als Pollichia-Buch erschie-
nen ist (Brechtel 1986). Überhaupt ist er dem Verein 
gut bekannt, war er doch auch mehrere Jahre Stellver-
tretender Vorsitzender des Hauptvereins zu Zeiten von 
Prof. Dr. Günter Preuß. Er beschäftigt sich auch aktuell 

naturkundlich, und zwar mit Prachtkäfern weltweit mit 
dem Schwerpunkt Australien. Mit diesen Grundlagen ist 
er wie geschaffen für seine neue Rolle und kann seine 
Erfahrung in das Museum einbringen.

Natalie Bauernschmitt ist seit 2024 Bürgermeisterin der 
Stadt Bad Dürkheim. Sie hat zuvor in der Stadtverwal-
tung Mainz gearbeitet und war zuletzt als Geschäfts-
führerin des Mainzer Stadtrates tätig. Damit bringt sie 
ein Wissen mit, das für das Museum sehr wertvoll ist. 
Das Museumsgebäude in Bad Dürkheim befindet sich im 
Eigentum der Stadt Bad Dürkheim, sodass ihre Rollen 
in der Kurstadt und im Museum gut zusammen passen.

Der Museumsdirektor Dr. Frank Wieland beschreibt 
die Einbindung des Zweckverbandes in die Geschichte 
der naturkundlichen Institution (Wieland 2025): „Das 
Museum blickt auf eine lange Geschichte zurück. 
Bereits im Jahr 1842, nur zwei Jahre nach Gründung 
der Pollichia, erklärte sich der Stadtrat Bad Dürkheims 
dazu bereit, Räumlichkeiten im Rathaus für die Unter-
bringung und Präsentation der Sammlungen zur Ver-

Abb. 1: Dr. Fritz Brechtel, der neu gewählte 

Verbandsvorsteher des Zweckverbandes für das 

Pfalzmuseum für Naturkunde – Pollichia-Museum.
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fügung zu stellen. Damit war der Grundstein für ein 
naturkundliches Museum in Bad Dürkheim gelegt. Der 
Neubau eines eigenen Museumsgebäudes im Kurpark 
scheiterte am Ersten Weltkrieg und der nachfolgenden 
Inflation. 1928 wurde in einem Wohnhaus in der Innen-
stadt ein Museum gegründet, in dem die Pollichia und 
der damalige Altertumsverein (die heutige Museums-
gesellschaft Bad Dürkheim) ihre naturkundlichen und 
stadtgeschichtlichen sowie archäologischen Sammlun-
gen gemeinsam präsentierten. Im Jahr 1981 fanden die 
naturwissenschaftlichen Sammlungen der Pollichia dann 
an ihrem heutigen Standort in der Herzogmühle ein 
neues Zuhause. Mit der Eröffnung der geowissenschaft-
lichen Zweigstelle des Pfalzmuseums, des Urweltmuse-
ums GEOSKOP auf Burg Lichtenberg bei Kusel, wurde 
1998 der Zweckverband Pfalzmuseum für Naturkunde 
gegründet, in dessen Trägerschaft die beiden Museen 
bis heute stehen. Die in unterschiedlichem Umfang am 
Zweckverband beteiligten Gebietskörperschaften sind 
der Bezirksverband Pfalz, die Stadt Bad Dürkheim, die 
Landkreise Bad Dürkheim und Kusel sowie die Pollichia.“

Bei der Zweckverbandsversammlung wurden auch fol-
gende Mitglieder der Pollichia für den Wissenschaftli-
chen Beirat des Museums gewählt: Prof. Dr. Dieter Uhl, 
Präsidiumsmitglied Dr. Dagmar Lange, Dr. Jürgen Ott 
und die Geschäftsführerin der Pollichia, Julia Schulze.
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Michael Ochse, Weisenheim am Berg
(Fotos: M. Ochse)

Pfälzische Gesellschaft 
zur Förderung der 
Wissenschaften (PGFW) 

Position zu den gesamtgesellschaftlichen 
Herausforderungen bei der Bewältigung 
des Existenz bedrohenden anhaltenden 
Verlustes der Artenvielfalt und dem 
gleichzeitigem, ebenfalls existenziell 
relevanten Klimawandels

„Für eine naturverträgliche Energiewende 
sind konsequent naturbasierte Lösungen 
und artenschonende Technologien 
anzuwenden, um die Klima- und Bio
diversitätskrise bewältigen zu können“ 

Eine Allianz der unterzeichnenden wissenschaftlichen 
sowie Natur- und Umweltschutzverbände aus Rhein-
land-Pfalz trägt die Positionen zu Hintergründen, gesell-
schaftlicher Relevanz, erforderlichen Maßnahmen und 
Forderungen mit und unterstützt sie nachdrücklich.

Die folgenden Verbände unterzeichnen die Position in 
Allianz mit der Pfälzischen Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften (in alphabetischer Reihenfolge):

• �Georg von Neumayer Stiftung, Neustadt an der Wein-
straße

• �Gesellschaft für Naturschutz und Ornithologie Rhein-
land-Pfalz e. V., Mainz

• �Naturschutzbund Deutschland (NABU), Landesverband 
Rheinland-Pfalz e. V., Mainz

• �Pollichia – Verein für Naturforschung, Naturschutz und 
Umweltbildung e. V., Neustadt an der Weinstraße

Situation

Der Klimawandel und der anhaltende Verlust der 
Artenvielfalt sind zwei der drängendsten Probleme des 
Anthropozäns. Durch den Klimawandel verursachte 
Extremwetterereignisse haben teils sehr bedrohliche 
Auswirkungen. Missernten durch langanhaltende Dür-
ren, katastrophale Überschwemmungen nach Starkre-
genereignissen oder extreme, gesundheitsgefährdende 
Hitzeperioden sind durch leidvolle Erfahrungen oder 
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eine hohe Medienpräsenz im allgemeinen Bewusstsein. 
Dass gleichzeitig in kaum vorstellbarem Maße Tier- und 
Pflanzenarten seltener werden und aussterben, voll-
zieht sich dagegen im Stillen. Wenige Menschen neh-
men diese Katastrophe wahr oder fühlen sich gar von 
ihr bedroht. Der Verlust der Artenvielfalt vollzieht sich 
schleichend, für die meisten unerkannt, jedoch mit 
ebenfalls hochkritischer Gefährdung für Natur, Umwelt 
und Menschheit. 

Auch wenn Universitäten und andere wissenschaftliche 
Institutionen sowie Nichtregierungsorganisationen, die 
sich im Natur- und Umweltschutz engagieren, Ursa-
chen und Auswirkungen der Klima- und Biodiversitäts-
krisen seit Jahren erforschen, Handlungsempfehlungen 
zur Bewältigung der Ursachen und Auswirkungen auf 
Natur und Gesellschaft entwickeln und immer wieder 
die Bedeutung dieser Gefährdungen für die Gesellschaft 
betonen, nehmen viele Menschen die Situation immer 

noch als zu unkonkret wahr, und für viele bleibt ihre 
Bedeutung unspezifisch und für sie damit nicht relevant. 

Seit fast 100 Jahren erfüllt die Pfälzische Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaften (PGFW) für die Pfalz die 
Funktion einer Akademie der Wissenschaften. Als solche 
befasst sie sich in vielfältiger und fächerübergreifender 
Weise mit aktuellen und historischen, natur- und geis-
teswissenschaftlichen Themen. Wir sehen uns daher 
in der Pflicht, auch zu diesem für Natur, Mensch und 
Gesellschaft existenziell bedeutsamen Themenkomplex 
eindeutig und öffentlich Stellung zu beziehen.

 
Wissenschaftliche Hintergründe

Die relativ stabile, seit 11.700 Jahren währende Holo-
zän-Epoche ist der einzige Zustand der Erde, von dem 
wir sicher wissen, dass er die heutige menschliche 

Daten entnommen aus Richardson et al. 2023

CO2-Konzentration

Treibhauseffekt

Biodiversitätsverlust (genetische B.)

Biodiversitätsverlust (funktionale B.)

Landschaftsveränderung

frei verfügbares Trinkwasser

Pflanzen-gebundenes Trinkwasser

Phosphat-Eintrag

Nitrat-Eintrag

Versauerung der Ozeane

Aerosol-Belastung

Abbau der Ozonschicht

Neue chemische Substanzen

Planetare Grenze … unter der Grenze steigendes Risiko

1

2

KLIMA

BIODIV.

3 LANDSCHAFT

4 WASSER

5
BIOGEOCHEMISCHE

PROZESSE

6 OZEANE

7 AEROSOLE

8 OZONSCHICHT

9 NEUE SUBSTANZEN

Abbildung 1: Aktueller Stand der neun planetarischen Grenzen nach Richardson et al. (2023), teils aufgeteilt 

in Unterkategorien. Die grüne Zone ist der sichere Betriebsbereich. Ab der gelben Zone beginnt ein Bereich 

zunehmenden Risikos, die rote Zone beschreibt den Hochrisikobereich für die links genannten Umweltbereiche. Die 

planetarische Grenze selbst liegt im Übergang der grünen zur gelben Zone.
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Gesellschaft tragen kann. Es ist jedoch höchst alarmie-
rend, dass es immer mehr Hinweise gibt, dass mensch-
liche Aktivitäten die Resilienz der auch für unser eigenes 
Überleben wichtigen Funktionszusammenhänge in der 
Natur bedrohen (Richardson et al. 2023). 

Es wurden neun Grenzen identifiziert, jenseits derer 
anthropogene Veränderungen das Erdsystem aus einem 
für die Menschheit sicheren Bereich herausführen. Diese 
„Planetaren Grenzen“ gewinnen in der Umwelt-
politik und für Naturschutz- und Klimaschutzorgani-
sationen immer mehr an Bedeutung (Rockstrom et al. 
2009, Mace et al. 2014). Kernaussagen der gemeinsa-
men Stellungnahme der Intergovernmental Platform 
on Biodiversity and Ecosystem Services (IPBES) und des 
Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) 
beschreiben die globale Bedrohungslage für die Lebens-
grundlagen der Menschen, für die Ernährungssicherheit 
und für die öffentliche Gesundheit (Pörtner et al. 2021): 
“A sustainable society requires both a stabilized climate 

and healthy ecosystems. However, 77% of land (exclu-

ding Antarctica) and 87% of the area of the ocean have 

been modified by the direct effects of human activities. 

These changes are associated with the loss of 83% of 

wild mammal biomass, and half that of plants. Livestock 

and humans now account for nearly 96% of all mam-

mal biomass on Earth, and more species are threatened 

with extinction than ever before in human history. Cli-

mate change increasingly interacts with these processes. 

Anthropogenic release of greenhouse gases from fos-

sil fuel combustion, industry, Agriculture, Forestry and 

Other Land Use (AFOLU), now overall exceeding 55 Gt 

CO
2
e yr−1, continues to rise and has already led to glo-

bal warming above 1°C relative to preindustrial times. 

Climate change and biodiversity loss pose significant 

threats for human livelihoods, food security and public 

health, …”2

Der Verlust der biologischen Vielfalt – eine dieser Pla-
netaren Grenzen – wird inzwischen als besonders exis-
tenzgefährdende „Biodiversitätskrise“ angesehen, 
da die derzeitigen globalen Aussterberaten am weites-
ten vom sicheren Grenzbereich entfernt sind (s. Abbil-
dung 1). 

Dabei spiegeln sich globale Erkenntnisse auch regio-
nal wider, wie Hochkirch et al. (2023) in ihrer Analyse 
des Erhaltungszustands von fast 15.000 europäischen 
Land-, Süßwasser- und Meeresarten (ca. 10 % der kon-
tinentalen Fauna und Flora) zeigen. Fast ein Fünftel aller 
europäischen Wirbeltiere und Arten ausgewählter Grup-
pen von Wirbellosen und Pflanzen ist vom Aussterben 

bedroht, wobei das Aussterberisiko für Pflanzen (27 %) 
und Wirbellose (24  %) höher ist als für Wirbeltiere 
(18 %). Diese Zahlen übertreffen teils sogar Annahmen 
der IPBES zum globalen Aussterberisiko (IPBES 2019). 
Der Verlust der Artenvielfalt geht einher mit einem 
Verlust der Biomasse (z.  B. Hallmann et al. 2017), der 
rückkoppelnd wiederum mit einer Homogenisierung 
der Biodiversität einhergeht (Hochkirch et al. 2023). 
Veränderungen der biologischen Vielfalt, gemessen an 
der genetischen Bibliothek des Lebens, der Vielfalt von 
Funktionstypen und dem Zustand und der Ausdehnung 
der Biome (Mace et al. 2014), wirken unmittelbar auf die 
menschliche Gesellschaft. 

Die Konzentrationen der Treibhausgase in der Atmo-
sphäre steigen seit Beginn der Industrialisierung und 
führen zu einer Erwärmung der Erdatmosphäre und 
infolgedessen zu einem Symptomkomplex, der als 
„Klimawandel“ oder „Klimakrise“ beschrieben ist. 
Wesentliche Treiber sind neben der erwähnten Frei-
setzung von Treibhausgasen durch Verbrennung fos-
siler Energieträger insbesondere auch die Schädigung 
oder gar Zerstörung natürlicher Kohlenstoffsenken, 
wie Wälder, beweidete Steppenlandschaften, Moorbö-
den, Feuchtgebiete und Meere. Zudem: jede zusätzli-
che Tonne Treibhausgas in der Atmosphäre, gleich ob 
durch menschengemachte Freisetzung oder fehlende 
natürliche Speicherkapazitäten, verschlechtert die Lage 
für Menschen, Tiere und Pflanzen; das gesamte globale 
Ökosystem ist betroffen (BUMV 2021).

Die Erdatmosphäre erwärmt sich so schnell wie noch nie 
und verursacht vielfältige, teils schleichende Umwelt-
veränderungen: Gletscher schmelzen, Permafrostbö-
den tauen, der Meeresspiegel steigt, Ozeane versauern, 
Böden versalzen, Grundwasserspiegel sinken, Wüsten-
gebiete breiten sich aus (BMZ 2023). Zwischen 1970 und 
2019 kamen durch wetter- und klimabedingte Katast-
rophen weltweit mehr als zwei Millionen Menschen 
ums Leben. Die Armut der Menschen steigt, Konflikte 
um sauberes Trinkwasser nehmen zu und die Artenviel-
falt schwindet. Wie durch das rechtsverbindliche welt-
weite Pariser Klimaschutzabkommen von 2016 gefordert 
(Europäische Union o.J.), ist eine Begrenzung der Erd-
erwärmung auf 1,5 °C gegenüber dem vorindustriellen 
Zeitalter auch für die Pfälzische Gesellschaft zur Förde-
rung der Wissenschaften daher alternativlos, um klima-
bedingte Schäden, Biodiversitätsverluste und die Bedro-
hung von Mensch und Natur durch diese Zwillingskrise 
zu begrenzen. 
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Da die verschiedenen Komponenten des Klimawandels 
multiple, direkte Auswirkungen auf Arten, Populationen 
und Ökosysteme haben, verschärft die Klimakrise unmit-
telbar auch die Biodiversitätskrise (Bellard et al. 2012, 
vgl. Abbildung 2). Vor dem Hintergrund dieser Zusam-
menhänge und Abhängigkeiten erklärt es sich, dass 
beide Krisen gleichwertig und gleichzeitig gelöst werden 
müssen. 

Gesellschaftliche Relevanz

Die Biodiversitäts- und die Klimakrise, zwei gleichge-
wichtige, zentrale Herausforderungen unserer Zeit, wer-
den in der Öffentlichkeit sehr unterschiedlich wahrge-
nommen. Während die Folgen des Klimawandels, wie 
beispielsweise die durch Starkregen verursachten Über-
schwemmungen von Städten und Siedlungen allgegen-
wärtig und in der Öffentlichkeit, auch medial, hochprä-
sent sind, vollzieht sich das Artensterben im Verborgenen 
ohne Schmerz und Getöse. Dass die Resilienz der Öko-
systeme, in die auch wir Menschen eng eingeflochten 
sind, mit dem Verlust einer jeden Art weiter geschwächt 
wird, bleibt in der breiten Öffentlichkeit unerkannt. 

Wir verfolgen die intensive öffentliche Diskussion über 
die Notwendigkeiten zur Eindämmung der Klimakrise bei 
gleichzeitig weitgehendem Ignorieren der Bekämpfung 
der Biodiversitätskrise mit großer Sorge. Diese unausge-
wogene Diskussion wird leider viel zu häufig befeuert 
durch eine ebenfalls oft einseitig mediale Berichterstat-
tung. Die nachhaltige Erhaltung von Pflanzen- und Tier-
arten muss in der Gesellschaft dieselbe Dringlichkeit 
und Bedeutung bekommen wie der Klimaschutz. Die 
Sensitivität für biodiversitätsrelevante Handlungen muss 
dringend erhöht werden. Das bedeutet auch, dass jede 
Initiative zum Ausbau von Klimaschutzmaßnahmen an 
ihre Naturverträglichkeit gekoppelt werden muss. 

Im Bewusstsein der durch die ineinander verwobene 
„Zwillingskrise“ verursachten globalen Bedrohungslage, 
hat die PGFW einen Maßnahmen- und Forderungskata-
log zur Eindämmung und Risikominderung ihrer Folgen 
erstellt. Wir rufen Entscheidungsträger in Politik, Gesell-
schaft und Medien auf, sich den Positionen der PGFW 
anzuschließen, um in konzertierter Weise mit allen Betei-
ligten, Betroffenen, Entscheidungsträgern, Projektierern 
und der Wissenschaftsgemeinschaft naturbasierte 
Lösungen für eine naturverträgliche Energiewende 
zu identifizieren und rasch umzusetzen. 

Dabei hat die Bekämpfung der Biodiversitäts- und Kli-
makrise grundsätzlich zwei Ankerpunkte, erstens die 
Reduktion der CO

2
-Konzentration in der Atmosphäre 

durch eine ökologische Ertüchtigung natürlicher 
Kohlenstoffsenken und zweitens die Verminderung 
der CO

2
-Freisetzung aus der Verbrennung fossiler Ener-

gieträger durch Transformation der Energiegewin-
nung und Verbesserung der Energiesuffizienz. 

Forderungen 

Die PGFW fordert, dass umgehend, konsequent und 
zeitgleich sowohl der Verlust der biologischen Vielfalt als 
auch die Klimakrise bekämpft und negative Konsequen-
zen damit gemindert und aufgehalten werden müssen 
– abgestimmt, integriert und synergistisch. 
Begründung: Dass die Biodiversitätskrise und die Kli-
makrise als getrennte Herausforderungen angesehen 
werden, ist ein gefährlicher Fehler. Über 200 Fachzeit-
schriften aus dem Gesundheitsbereich riefen im Oktober 
2023 die Vereinten Nationen, politische Entscheidungs-
träger und Gesundheitsexperten auf, die Untrennbar-
keit der Krisen anzuerkennen und gemeinsam mit den 
Forschungsgemeinschaften Lösungen zu finden, um 
die Gesundheit von Mensch und Natur zu erhalten 
und eine Katastrophe abzuwenden (Abbasi et al. 2023). 
Dem folgt die PGFW und fordert auch für Rheinland-
Pfalz politische Entscheidungsträger, Vertreter beteiligter 
Industriezweige sowie Natur- und Klimaschutzorgani-
sationen auf, die durch umfangreiche Studien belegten 
Zusammenhänge zwischen Klima- und Biodiversitäts-
krise sowie die zwingend notwendige Gleichzeitigkeit 
der Krisenbewältigung zu erkennen, folgerichtige Ent-
scheidungen zu treffen und zielführende Handlungen 
schnellstens umzusetzen. 

Im November 2023 wurde ein vom Ministerium für Kli-
maschutz, Umwelt, Ernährung und Mobilität (MKUEM) 
beauftragter und vom Landesamt für Umwelt erstellter 
„Fachbeitrag Artenschutz für die Planung von Wind-
energiegebieten in Rheinland-Pfalz“ vorgelegt (MKUEM 
2023), der das Ergebnis eines intensiven Dialogprozes-
ses unter Beteiligung von Vertretungen aus Naturschutz, 
Landwirtschaft und Politik ist. Dieser Bericht weist über 
4  % der Landesfläche als geeignet für Windenergie-
anlagen aus, die nach aktuellem Datenstand auch aus 
Sicht des Artenschutzes unbedenklich oder nur gering 
belastend sind. Demnach übersteigt die potenziell nutz-
bare Fläche die nach dem Windflächenbedarfsgesetz 
erforderliche Fläche für Windenergieanlagen in Rhein-
land-Pfalz deutlich3. Hiermit liegt eine mit allen Inter-
essensvertretern abgestimmte Unterlage vor, mit der 
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in Rheinland-Pfalz eine naturverträgliche Energie-
wende ermöglicht und unmittelbar realisierbar ist. Die-
ses Dokument stellt ein gelungenes Beispiel dafür dar, 
wie durch die umfassende Einbeziehung aller relevanten 
Interessengruppen fundierte Handlungsempfehlungen 
formuliert werden können. Diese Empfehlungen zielen 
darauf ab, Maßnahmen zur Bekämpfung der Klimakrise 
zu entwickeln, während gleichzeitig die Erfordernisse 
der Biodiversität berücksichtigt werden.

Maßnahmen
 
Es ist aus Sicht der PGFW alternativlos, Maßnahmen 
zur Eindämmung der Biodiversitäts- und Klimakrise 
gemeinsam und zeitgleich zu planen und umzuset-
zen. Es wäre für Mensch und Natur fatal, wenn Initiati-
ven realisiert würden, ohne ihren Einfluss auf die jeweils 
andere Krisensituation berücksichtigt zu haben. So sind 
Standorte für Windenergieanlagen oder PV-Anlagen 
so zu planen, dass der Erhaltungszustand von seltenen 
oder gefährdeten Arten nicht verschlechtert wird. Um 
dies zu erreichen, ist für die Planung der „Fachbeitrag 
Artenschutz für die Planung von Windenergiegebieten 
in Rheinland-Pfalz“ (MKUEM 2023) als Grundlage her-
anzuziehen. Anlagen sind nur außerhalb der dort aus-
gewiesenen artenschutzrelevanten Standorte zu realisie-
ren. 

• �Zuständige Landesministerien haben eindeutige 
Handlungsempfehlungen für den Schutz der Bio-
diversität und den Klimaschutz zu formulieren 
und den kommunalen Entscheidungsträgern sowie 
Projektierern zur Verfügung zu stellen.

• �Maßnahmen zur Senkung der CO
2
-Konzent-

ration in der Atmosphäre müssen im Einklang mit 
dem Schutz, der Wiederherstellung, nachhaltigen 
Erhaltung und gegebenenfalls passgenauer Unter-
haltung globaler, regionaler und lokaler Ökosysteme 
vorgenommen werden. Denn solche naturbasierten 
Lösungen (nature-based solutions) haben mindestens 
einen dreifachen Vorteil, sie sind unmittelbare, wir-
kungsvolle und kosteneffiziente Maßnahmen für den 
Klimaschutz, fördern die biologische Vielfalt und erhö-
hen die Sicherheit für Mensch und Natur. 

– �Feuchtwiesen und Moore sind langfristig zu erhalten 
und in ihrer Leistungsfähigkeit zu steigern.

– �Trockengelegte, ehemalige Feuchtwiesen sind zu rena-
turieren und in ihren Ursprungszustand zurückzufüh-
ren.

– �Naturnahe Wälder müssen als CO
2
-Speicher besonders 

geschützt werden. Primär sind vorbelastete Waldflä-
chen, beispielsweise entlang bestehender Verkehr-
strassen, für Windenergie- und PV-Anlagen zu öffnen.

– �Grünland, (Halb-)Trockenrasen oder Weiden sind 
standortspezifisch und extensiv zu bearbeiten (z.  B. 
durch Beweidung), um die CO

2
-Speicherkapazität der 

Flächen zu steigern.

• �Lebensräume müssen zur Steigerung der Ökosys-
tem-Resilienz artenreicher werden. 

– �Bestehende Naturschutzgebiete, Natura2000-Flächen, 
flächenhafte Naturdenkmäler und Biosphärenreser-
vate sind zu erhalten, spezielle Pflegepläne müssen 
konsequent umgesetzt und Beeinträchtigungen (z. B. 
durch intensive Landbewirtschaftung in unmittelbarer 
Nachbarschaft zu Schutzflächen) konsequent reduziert 
werden.

– �Bislang ungeschützte, aber aus Sicht der Biodiversität 
wertvolle Flächen sind prioritär mit einem wirkungs-
vollen Schutzstatus auszustatten.

– �Bis zu 10 % der Agrarflächen sind – beispielsweise – in 
artenreiche Saumbiotope, Feldgehölze oder gewässer-
begleitende Naturstreifen zu entwickeln. Die Anlage 
und langfristige Pflege der Flächen sollten Landwirte 
übernehmen, die dafür fair entlohnt werden. 

– �Neuversiegelungen bei Flächenerschließungen für z. B. 
Neubaugebiete oder Verkehrstrassen sind zu erschwe-
ren. Erforderliche Neuversiegelungen sind durch Ent-
siegelung einer adäquat großen Fläche 1:1 zu kom-
pensieren.

• �Werden Flächen aus der Intensivbewirtschaftung 
genommen, um Maßnahmen zur Stärkung der Biodi-
versität umzusetzen, muss parallel die Existenzgrund-
lage von Landwirten und Winzern verbessert und 
die Lebensmittelnutzung optimiert werden.

– �Es ist zu unterbinden, Agrarflächen für den 
Anbau von Energiepflanzen zu vergeuden. Äcker 
sind für die Lebensmittelproduktion zu nutzen, wobei 
eine gekoppelte Zusatznutzung mit Flächen-PV-Anla-
gen (Agri-PV) wenn immer möglich anzustreben und 
zu fördern ist. 

– �Zu unterbinden ist die Vernichtung von Lebens-
mitteln, z. B. weil Agrarprodukte EU-Normen verfeh-
len.
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Abbildung 2:  Einige ausgewählte Aspekte des 

Klimawandels und Beispiele ihrer möglichen 

Auswirkungen auf die biologische Vielfalt  

(nach Bellard et al. 2012).
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– �Es muss sich auch finanziell lohnen, sich für die 
Stärkung der Biodiversität und der Schaffung 
und Pflege von Klimaschutzflächen zu engagie-
ren. Landwirte und Winzer sind wichtige Partner in 
diesem Transformationsprozess. Sie sind in diesen eng 
einzubinden und durch eine Reformation des Vergü-
tungssystems fair für ihre existenziell wichtigen Natur- 
und Landschaftspflegearbeiten zu entlohnen. 

Zudem muss zur Reduktion des CO
2
-Ausstoßes die 

Erzeugung erneuerbarer Energien beschleunigt 
und die Infrastruktur zur Verteilung der Energie 
den Anforderungen angepasst werden. Die PGFW 
appelliert an alle Beteiligte, einen naturverträglichen 
Ausbau regenerativer Energieanlagen zu gewährleisten 
und sicherzustellen, dass nachteilige Auswirkungen auf 
Gemeinschaften, Ökosysteme und Arten vermieden und 
positive Nettoauswirkungen im Einklang mit dem Kun-
ming-Montreal Global Biodiversity Framework (Mont-
real-Vereinbarung vom Dezember 2022; United Nations 
2022) gefunden werden. Mit der Verabschiedung der 
„Verordnung 2024/1991 des Europäischen Parlaments 
und des Rates vom 24. Juni 2024 über die Wiederher-
stellung der Natur“, allgemein auch als „Nature Rest-
oration Law“ (Wiederherstellungsverordnung) bekannt, 
wurde eine Grundlage gelegt, wie die angestrebten 
Biodiversitäts- und Klimaziele wirkungsvoll begegnet 
werden können (Europäische Union 2024). Die Verord-
nung setzt, formuliert in 91 Kapiteln, zeitlich gestaffelte 
qualitative und quantitative Ziele für die Wiederherstel-
lung von Ökosystemen und zur Bekämpfung des Bio-
diversitätsverlusts und zielt gleichzeitig darauf ab, die 
Widerstandsfähigkeit der Natur gegenüber dem Klima-
wandel und anderen Belastungen zu erhöhen. Die Mit-
gliedsstaaten der EU haben diese Ziele im Zeitraum von 
2030 bis 2050 zu erreichen. Die PGFW empfindet vor 
dem Hintergrund des ermutigenden „Nature Restora-

tion Laws“ die Entscheidung der Bundesregierung, die 
Regelung zur Schaffung von Brachen auf vier Prozent 
der Ackerfläche auszusetzen, als herbe Enttäuschung 
und als einen Schritt entgegen der zukunftsweisenden 
Richtung, die die EU-Verordnung zur Wiederherstellung 
der Natur vorgibt.

• �Bei technologiebasierten Klimaschutzmaßnah-
men sind alle Optionen im Siedlungsraum und 
entlang von Verkehrstrassen auszuschöpfen. Die-
ses muss in Raumordnungs-, Flächennutzungs- und 
Bauplänen als Handlungsstandard integriert werden. 
Exemplarisch kann dies bedeuten:

– �Alle Gebäude in öffentlicher Hand sind mit PV-Anlagen 
maximal auszustatten, und, wenn möglich, vertikale 
Flächen mit flexiblen PV-Folien zu versehen.

– �Alternative Windenergieanlagen, beispielsweise verti-
kale Windturbinen, sind als Ergänzung von PV-Anla-
gen auf Häusern zu berücksichtigen.

– �Für Privatpersonen sind effiziente Beratungen anzubie-
ten, um Möglichkeiten und finanzielle Chancen von 
Dach-PV-Anlagen aufzuzeigen.

– �Parkplätze von Einkaufszentren, Bahnhöfen und ähn-
lichen Gebäuden sind mit ständergestützten PV-Anla-
gen auszustatten, die eine Raumnutzung unter den 
PV-Anlagen gestatten.

– �Vorbelastete Flächen entlang von Autobahnen und 
Bahntrassen sind mit PV-Anlagen zu versehen.

– �Zeitnah muss das Stromleitungsnetz umweltverträglich 
ausgebaut und ertüchtigt werden, um dezentral pro-
duzierte Energie problemlos in die Stromversorgung zu 
integrieren

– �Technologiebasierte Maßnahmen zur Abschwä-
chung des Klimawandels müssen hinsicht-
lich ihres Einflusses auf die Artenvielfalt, ihres 
Gesamtnutzens und ihrer Risiken verpflichtend 
bewertet werden. Studien haben gezeigt, dass Anla-
gen zur Nutzung erneuerbarer Energien ohne ange-
messene Maßnahmen zur Risikominderung negative 
Auswirkungen auf Populationen von Vogel-, Fleder-
maus- und Meeresarten haben können, die weit über 
die unmittelbare Umgebung der Anlagen hinausrei-
chen (z. B. Conkling et al. 2022, Hüppop et al. 2006, 
Madsen et al. 2006).

– �Bei technologiebasierten Klimaschutzmaßnahmen sind 
lokale Initiativen wichtig, müssen sich jedoch in 
ihrer Ausführung in überregionale Planungen 
integrieren, um eine bestmögliche Nutzung der Flä-
chenressourcen zu gewährleisten und um Kräfte in 
Planungsprozessen zu bündeln. Initiativen und Pro-
jekte aus privatwirtschaftlichem Interesse, sind umfas-
send auf ihre Unbedenklichkeit für die Biodiversität zu 
prüfen, und Genehmigungen an positiven Ergebnissen 
dieser Prüfungen zu koppeln. 

– �Die Bewältigung der Biodiversitäts- und Klimakrise 
muss höchste Priorität auf allen relevanten Planungs-
ebenen bekommen. Damit verbunden ist eine gute 
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finanzielle und personelle Ausstattung der rele-
vanten Behörden. Damit soll eine wirksame Raumpla-
nung sowie eine rigorose Bewertung von Maßnahmen 
bzgl. der Ziele zur Bekämpfung der Klimakrise und der 
Biodiversitätskrise zeitnah zu ermöglichen und Nach-
haltigkeitsziele in politischen, rechtlichen und kommu-
nalen Rahmenwerken und in der Entscheidungsfin-
dung stärker einfließen lassen. 

Die PGFW unterstützt darüber hinaus Maßnahmen, 
die jeder Mensch im Land mit seinem Konsumverhalten 
selbst steuern kann. So kann jeder in Eigenverantwor-
tung auf Produkte verzichten, die unmittelbar mit der 
Abholzung von Regenwäldern verbunden sind (z.  B. 
Palmölprodukte) oder indem generell das Konsumver-
halten klima- und biodiversitätsbewusster gestaltet wird. 
Dazu zählt zum Beispiel auch, bevorzugt regionale Pro-
dukte in Hofläden zu kaufen oder den Fleischkonsum zu 
reduzieren und dabei auf Fleisch aus nicht nachhaltiger 
Herkunft zu verzichten.

Forderungen

Entscheidende Grundlagen für die Erforschung des 
Klimawandels und der Biodiversitätskrise, der Folgen 
für Umwelt, Natur und Gesellschaft und der erforder-
lichen Maßnahmen zur Eindämmung der Krisen sowie 
der Anpassung an deren Auswirkungen liefern wissen-
schaftliche Arbeiten aus einem globalen interdisziplinä-
ren Netzwerk aus Wissenschaftlern und Vertretern von 
Natur- und Umweltschutzverbänden. Zahlreiche pfälzi-
sche Einrichtungen forschen ebenfalls seit Jahrzehnten 
an Grundlagen und entwickeln Verfahren, Maßnahmen 
sowie Empfehlungen, um dem Klimawandel und dem 
Biodiversitätsverlust sowie deren Auswirkungen unter 
Berücksichtigung regionaler Gegebenheiten entgegen-
zuwirken.

Die Beiträge dieser Institutionen, Verbände und Vereine 
geben politischen Entscheidungsträgern, gesellschaftli-
chen Gruppen, Medien und der Bevölkerung allgemein 
neben den Daten und Fakten auch wichtige Impulse, die 
Dimension und Dramatik der Krisenlage zu erkennen. Sie 
liefern darüber hinaus auch konkrete Handlungsempfeh-
lungen für praxistaugliche Maßnahmen. 

Viele rheinland-pfälzische Institutionen können mit 
ihrer hohen Kompetenz den Prozess des zu erwarten-
den gesellschaftlichen Umbruchs als Reaktion auf die 
Biodiversitäts- und Klimakrise kompetent begleiten und 
vorantreiben. Damit die weiteren notwendigen Schritte 

gegangen werden können, müssen die Träger unse-
rer wissenschaftlichen und naturschutzfachlichen Ein-
richtungen finanziell sowie in Ausstattung und Perso-
nal gestärkt werden. Die Institutionen, Verbände und 
Gruppierungen sind im Gegenzug dazu aufgerufen, in 
ihren Bestrebungen und Ihrem Engagement zur Bewäl-
tigung der Biodiversitäts- und Klimakrise und ihrer Aus-
wirkungen nicht nachzulassen, sondern ihren Einsatz 
zu forcieren, ihr Netzwerk Gleichgesinnter permanent 
auszubauen und Synergien zu schaffen, um weiterhin 
Lösungen zum Wohle von Umwelt, Natur und Gesell-
schaft zu erarbeiten. 

Die PGFW ruft wissenschaftliche Institutionen und 
Verbände dazu auf, nicht nur ihre Forschungen und 
Anstrengungen zu intensivieren, sondern auch Ihre Kom-
petenzen zu nutzen, um das Verständnis über Zusam-
menhänge von Biodiversität, Klima und Gesellschaft im 
Allgemeinen zu steigern, und in diesem Sinne Einfluss 
zu nehmen auf Curricula von Schulen, Hochschulen 
und den Lehrplänen in der Erwachsenenbildung, politi-
sche Gremien mit konkreten Informationen und Hand-
lungsempfehlungen in ihren Entscheidungsprozessen zu 
unterstützen, nicht müde zu werden, in traditionellen 
und sozialen Medien, auf Veranstaltungen und Kongres-
sen zu berichten über das Ausmaß, die Konsequenzen 
und den Möglichkeiten zur Eindämmung der Biodiversi-
täts- und Klimakrise und dabei die Verantwortung eines 
jeden Bürgers zur Bekämpfung dieser existenziellen 
Bedrohung hervorzuheben.

Fazit

Die PGFW ermutigt alle politischen Gremien, wissen-
schaftlichen Institutionen, NGOs, die Kirchen, den pri-
vatwirtschaftlichen Sektor und die Bürgerinnen und Bür-
ger des Landes, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, 
um die miteinander verknüpften Klima- und Biodiversi-
tätskrisen wirksam und ehrgeizig anzugehen und einen 
nachhaltigen Umbau anzustreben. Es ist das Gebot der 
Stunde, alle Anstrengungen zu bündeln, um diese glo-
bale multiple Krisenlage durch naturverträgliche Maß-
nahmen konsequent und konzentriert anzugehen. 

Die PGFW, in der neben den Naturwissenschaften auch 
die Gesellschaftswissenschaften angesiedelt sind, betont 
nicht zuletzt, dass die hier aufgestellten Forderungen 
und Empfehlungen wichtige Elemente sind, auch den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt und damit den Frieden 
nachhaltig zu sichern.
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Fußnoten

1	 Zur Förderung der Lesbarkeit wird in dem Text auf 
genderneutrale Formulierungen zu Gunsten des 
generischen Maskulinums verzichtet.

2	 Übersetzung der Unterzeichner: „Eine zukunftsfä-
hige Gesellschaft benötigt beides, ein stabiles Klima 
und gesunde Ökosysteme. Allerdings sind 77 % der 
Landfläche (ohne Antarktis) und 87 % der Meeresflä-
che durch die direkten Auswirkungen menschlicher 
Aktivitäten verändert worden. Diese Veränderungen 
sind mit dem Verlust von 83 % der Biomasse wild-
lebender Säugetiere und der Hälfte der Biomasse von 
Pflanzen verbunden. Vieh und Menschen machen 
heute fast 96 % der gesamten Säugetierbiomasse 
auf der Erde aus, und es sind mehr Arten vom Aus-
sterben bedroht als je zuvor in der Geschichte der 
Menschheit. Der Klimawandel steht zunehmend in 
Wechselwirkung mit diesen Prozessen. Die gesamte 
durch Menschen verursachte Freisetzung von Treib-
hausgasen aus der Verbrennung fossiler Brennstoffe, 
der Industrie, der Land- und Forstwirtschaft und der 
sonstigen Landnutzung (AFOLU), übersteigt inzwi-
schen 55 Gigatonnen CO

2
-Äquivalente pro Jahr, mit 

weiter steigender Tendenz, und hat bereits zu einer 
globalen Temperaturerhöhung von mehr als 1 °C im 
Vergleich zur vorindustriellen Zeit geführt. Der Klima-
wandel und der Verlust der biologischen Vielfalt stel-
len eine erhebliche Bedrohung für die Lebensgrund-
lagen der Menschen, die Ernährungssicherheit und 
die öffentliche Gesundheit dar.“

3	 Das Windflächenbedarfsgesetz (WindBG) sieht vor, 
dass 2035 bis 2040 in Deutschland Klimaneutrali-
tät erreicht ist. Dazu sind laut WindBG bis zum 31. 
Dezember 2027 in Rheinland-Pfalz 1,4 % und bis 
zum 31. Dezember 2032 2,2 % der Landesfläche 
als Vorrangfläche für Windenergie auszuweisen. Das 
Land Rheinland-Pfalz hat sich selbst zeitlich ambiti-
oniertere Ziele gesetzt und möchte bereits bis zum 
Jahr 2030 2,2 % seiner Landesfläche für Windener-
gieanlagen ausgewiesen haben.
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Ungewöhnliche Hummel-
Schlafgemeinschaft 

Wo schlafen Hummeln?

Generell schlafen Hummeln und andere Wildbienen in 
ihrem Bau, doch manchmal schlummern sie auch unter 
freiem Himmel und wir finden sie in einer Blüte liegend 
oder an einem Stengel einer Pflanze, unter Blüten fest-
gebissen oder festgeklammert. Viele der Draußen-Über-
nachter sind Hummel-Männchen.

Insektenkunde

Abb. 2: Schlafgemeinschaft mit einer Heuschrecken-

Grabwespe.

In den letzten beiden Sommern konnte ich in Weisen-
heim am Sand ungewöhnliche Schlafgemeinschaften 
von ausschließlich männlichen Hummeln beobachten. Es 
waren bis zu 16 Individuen an einer Blüte des Weinberg-
lauchs zum Schlafen „verabredet“. Solch eine große 
Anzahl von Hummeln ist selbst den Expert:innen nicht 
bekannt.

Andrea Aeckerle-Müller, Weisenheim am Sand
(Fotos: A. Aeckerle-Müller)

Abb. 1: Schlafgemeinschaft von  

Hummel-Männchen.

Aus den  

Arbeitskreisen
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eingetragen, wobei es sich ohne weitere Nahrungsauf-
nahme am 11.7. zur Verpuppung im Zellstoff des Zucht-
gefäßes eingesponnen hatte. Am 31.3. des folgenden 
Jahres schlüpfte aus der Puppe ein Falter der Gothica-
Kätzcheneule (Orthosia gothica). Dies ist eine recht häu-
fige nachtaktive Schmetterlingsart, welche in Wäldern 
sowie Gebüschstrukturen des Offenlandes zu finden 
ist. Als Nahrungspflanzen sind die Blätter verschiedener 
Gehölze sowie Blätter und Blüten krautiger Pflanzen in 
der Literatur beschrieben (z. B. Ebert 1998). Nadelbäume 
sind hier nicht genannt, die jedoch an der Wuchsstelle 
des Widerbart den Lebensraum bestimmend sind. 
Jedoch fanden sich dort in der weiteren Umgebung u. a. 
Weiden (Salix spec.) und in unmittelbarer Umgebung 
des Widerbarts zahlreich der Wald-Sauerklee (Oxalis 

Abb. 1: Blattloser Widerbart in einem anmoorigen 

Nadelwald in den elsässischen Vogesen.

Abb. 2: Blattloser Widerbart in Blüte  

(Epipogium aphyllum).

Der Blattlose Widerbart 
als Nahrungspflanze der 
Gothica-Kätzcheneule

In einem Wald in den südlichen Vogesen befindet sich 
eine Population der vielleicht geheimnisvollsten Orchidee 
Europas, dem Blattlosen Widerbart (Epipogium aphyl-

lum). In verschiedenen Abhandlungen wurde manches 
über diese Pflanzenart geschrieben. Insbesondere ihre 
bis heute nur zum Teil verstandenen Ansprüche an die 
waldigen Wuchsorte, ihre jahrweisen Schwankungen in 
der Häufigkeit an einem gegebenen Wuchsort und die 
Wege der Bestäubung nebst den dafür in Frage kom-
menden bestäubenden Insekten werden in verschiede-
nen zusammenfassenden Veröffentlichungen beschrie-
ben (Claessens & Kleynen 2011). 

Als ich nun am 8.7.2023 in den elsässischen Vogesen 
einen der wenigen bekannten mitteleuropäischen Fund-
orte aufsuchte, fiel mir neben mehreren blühenden 
Pflanzen ein Exemplar auf, welches einen abnormen 
oder geschädigten Blütenstand aufwies. Beim näheren 
Hinsehen fiel mir gleich die etwa 5  cm lange Schmet-
terlings-Raupe auf, die kopfüber an dem Blütenstängel 
ruhte. Die Form und ihr Erscheinungsbild ließen mich 
sogleich auf eine Art der Eulenfalter (Noctuidae) schlie-
ßen. Da es jedoch eine Reihe ähnlicher Arten gibt, war 
mir eine Bestimmung über das Niveau der Unterfamilie 
Hadeninae hinaus nicht möglich. So wurde das Exemplar 



Quellenbelege und korrektes Zitieren

Bei naturkundlichen und naturwissenschaftlichen 
Arbeiten werden Quellenbelege im Fließtext angege-
ben. Damit werden die universelle Nachprüfbarkeit 
der Referenz und die korrekte Anerkennung fremder 
Gedanken gewährleistet.

Wikipedia und andere Online-Datenbanken oder 
Internet-Quellen stellen nicht immer eindeutige wis-
senschaftliche Quellen dar, da eine wissenschaftliche 
Kontrolle der Inhalte nicht gewährleistet ist. Die Ver-
wendung von Wikipedia als Quelle ist jedoch zulässig 
und unterliegt selbstverständlich der Zitierpflicht.

Überprüfen Sie, ob alle im Text genannten Quellen 
auch im Literaturverzeichnis enthalten sind und vice 
versa. Nehmen Sie nur Titel im Literaturverzeichnis auf, 
die tatsächlich im Text zitiert oder genannt werden.

Innerhalb einer Publikationsreihe sollten die Listen 
aber einheitlich sein. Für den Kurier und die Mitteilun-
gen haben wir in den Autorenhinweisen auf unserer 
Homepage Muster eingestellt: https://www.pollichia.
de/home/kurier/hinweise-fuer-autoren.html. Wir bitten 
darum, sich an diese Vorgaben zu halten. Im Kurier 
bleiben die Listen künftig so, wie sie eingereicht wor-
den sind.

Heiko Bischoff, Sandhausen
Michael Ochse, Weisenheim am Berg
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acetosella). Beide Pflanzen sind als Futterpflanze denk-
bar, bevor die Raupe dann ihren Weg zu einer Blüte 
des Widerbarts gefunden hatte. Ob neben den dafür 
an anderen Orten dokumentierten Weiden auch der 
Wald-Sauerklee bereits als Nahrungspflanze der hier 
behandelten Schmetterlingsart bekannt ist, konnte nicht 
ermittelt werden.
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Abb. 3: Raupe der Gothica-Kätzcheneule (Orthosia 

gothica) an einem Blütenstand des Blattlosen 

Widerbarts.



Moose der Weidelandschaft im südlichen Pfälzerwald
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Im Pollichia-Kurier 41 (1) habe ich über das seit 2020 
laufende Landschaftspflege-Projekt mit Burenziegen in 
Rinnthal im südlichen Pfälzerwald berichtet und dabei 
die Rech-Beweidung, also die Beweidung von Böschun-
gen entlang von Wegen und von terrassierten Flächen 
besonders hervorgehoben (Röller 2025). In diesem Bei-
trag soll es um die Moosvegetation des rund 10 Hektar 
großen Beweidungsgebietes gehen. 

Die Untersuchungsflächen befinden sich in den hinte-
ren Talbereichen der beiden Seitentäler (Sportplatzstraße 
und Schulstraße), die vom alten Dorfbereich im Queich-
tal aus nach Norden und Süden abzweigen. Angrenzend 
an unterschiedliche Waldbiotope, die sich über die Berg-
hänge erstrecken, befinden sich in den Talbereichen ver-
schiedene Offenlandbiotope: Wiesen, Weiden, unversie-
gelte und teilversiegelte Wege, Wegböschungen, eine 
Streuobstwiese, Lagerplätze, Trockenmauern, Lesestein-
haufen etc. Alle diese verschiedenen Offenland-Biotope 
und die angrenzenden Waldränder werden durch unsere 
Art der extensiven Beweidung mit regelmäßigen Triftbe-
weidegängen beeinflusst. Die Ziegen weiden also nicht 
nur auf ihren eingezäunten Flächen, um die Unterstände 
herum, sondern können sich bei regelmäßig stattfinden-
den Triftweidegängen im Tal frei bewegen und so durch 
Tritt und Verbiss Einfluss auf die verschiedensten Biotope 
nehmen. 

Die Moosflora des südlichen Pfälzerwaldes ist sehr reich-
haltig. Im Gebiet des TK 25 Messtischblattes 6713, in dem 
auch unsere Weideflächen liegen, konnte Lauer (2005) 
323 verschiedene Moosarten nachweisen. Ich will her-
ausfinden, wie viele verschiedene Moosarten in unserem 
Beweidungsgebiet vorkommen und welchen Einfluss 
die extensive Beweidung auf die Moosflora hat. Bei den 

Moose

Abb. 1: „Hutebaum“ mit üppigem Moosbewuchs. Abb. 3: Anthoceros agrestis.

Abb. 2: Aucaulon muticum.
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Triftweidegängen, bei denen ich die Tiere beaufsichtige, 
habe ich genug Zeit, die Moosvorkommen des Gebietes 
zu dokumentieren. In den zurückliegenden Wintermo-
naten konnte ich weit über 100 verschiedene Moosar-
ten mit mehreren hundert Einzelerfassungen registrie-
ren. Darunter waren viele interessante Entdeckungen. 
Über Moosvorkommen in zwei sehr unterschiedlichen 
Lebensräumen werde ich im Folgenden berichten. Zum 
einen beweidetes Magergrünland (Magerweiden) und 
zum anderen angrenzende beweidete Waldränder.

Im Bereich der Magerwiesen und Magerweiden auf 
sandigen Böden im Pfälzerwald gibt es ausdauernde 
Moosarten, die man durchaus als Charakterarten des 
Magergrünlandes bezeichnen kann, zum Beispiel das 
Weiße Kurzbüchsenmoos (Brachythecium albicans) und 
das Große Grünstengelmoos (Scleropodium purum). 
Wo etwas mehr Nährstoffe vorhanden sind, wächst das 
Rauhe Kurzbüchsenmoos (Brachythecium rutabulum) 
und an wechselfeuchten Stellen das Spießmoos (Cal-

liergonella cuspidata). Diese vier Arten sind in meinem 
Untersuchungsgebiet sehr häufig auf Wiesen und Wei-
den zu finden. Floristisch interessanter wird es, wenn ich 
auf den Weiden offene Bodenstellen ohne geschlossene 
Grasnarbe entdecke, wo sich im Winterhalbjahr Pionier-
moose ansiedeln können. Solche Kleinstbiotope werden 
durch Beweidung gefördert. Auf den Erdblößen wächst 
z.  B. das Stumpfige Knospenmoos (Acaulon muticum) 
(RL D: V)*, das Acker-Hornmoos (Anthoceros agrestis) 
(RL D: 3)* und das Zwerg-Zipfellebermoos (Fossombro-

nia pusilla) (RL D: V). Das sind allesamt anspruchsvollere 
Moosarten, die in vielen Gegenden selten und gefährdet 
sind.

Nicht weniger interessant sind die Übergangsbereiche 
von Grünland zum Wald. Seitens des Biotop- und Arten-
schutzes strebt man heutzutage weiche Offenland-
Wald-Übergänge an, die am besten durch Waldrand-
beweidung mit Ziegen entwickelt und gepflegt werden 
können. Zwei für die Moosvielfalt wichtige Charakteris-
tika solcher Biotope sind eine große Vielfalt unterschied-
licher Baum- und Straucharten und das Vorkommen 
sogenannter „Hutebäume“, also in der Weidelandschaft 
freistehende Bäume mit ausladenden Kronen. Am Wald-
rand sind es entsprechend halb freistehende Bäume, 
deren Zweige einseitig ins Offenland hineinragen.

An den Borken der verschiedenen Gehölze gedeihen 
im Untersuchungsgebiet viele verschiedene Moosarten. 
Besonders interessant ist, dass etliche dieser Arten im 
vergangenen Jahrhundert deutliche Rückgänge ver-
zeichnen mussten und sich in den letzten Jahrzehnten 
wieder stärker ausbreiten. Auch gibt es in dieser öko-
logischen Gruppe einige Arten, die sich aufgrund klima-
tischer Veränderungen aktuell wieder stärker ausbreiten. 
Drei Beispiele für ehemals in Rheinland-Pfalz seltenere 
Arten sind das Einseitswendige Verstecktfruchtmoos 
(Cryphaea heteromalla), das Hübsche Goldhaarmoos 
(Orthotrichum pulchellum) und das Engmündige Kraus-
blattmoos (Ulota coarctata) (RL D: 3). Die beiden erstge-
nannten Arten konnten in unserem Weidegebiet recht 
häufig an verschiedenen Vorwald-Baumarten nach-
gewiesen werden. Das Engmündige Krausblattmoos 
wurde bisher erst einmal an einer alten abgestorbenen 
Schlehe registriert.

Abb. 4: Fosombronia pusilla. Abb. 5: Ulota coarctata.
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Wer mehr über die Moosflora in der Weidelandschaft 
erfahren möchte, kann sich gerne per E-Mail bei mir 
melden. Gerne gebe ich die aktuelle Fundliste mit Kom-
mentaren zur Ökologie der nachgewiesenen Arten an 
interessierte Personen weiter. Auch plane ich im kom-
menden Herbst eine Moosexkursion in das Projektge-
biet, an der Sie sich beteiligen können. 

*Anmerkungen: RL D = Rote Liste der Moose Deutsch-

lands, V = Vorwarnliste, 3 = gefährdet
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Abb. 1: Weibchen.

Ornithologie

Die Wiesenweihe (Circus pygargus) ist in Rheinland-Pfalz 
ein sehr seltener Brutvogel und vom Aussterben bedroht. 
Ihre Nester baut sie fast ausschließlich in verschiedene 
Wintergetreidearten, da diese im Frühjahr bereits eine 
geeignete Wuchshöhe erreicht haben. Die Jungenauf-
zucht der Wiesenweihen erstreckt sich bis in die Ernte-
zeit hinein, weshalb die Jungen durch den Mähdrescher 
einer tödlichen Gefahr ausgesetzt sind. Ohne das recht-
zeitige Auffinden und Schützen der Nester haben die 
Jungvögel kaum eine Überlebenschance. 

Mitte/Ende April kommen die ersten Wiesenweihen aus 
ihren afrikanischen Winterquartieren zurück. Ab diesem 
Zeitpunkt lohnt es sich, auf geeigneten Acker- sowie 
Brachflächen Ausschau nach diesem seltenen Greifvogel 
zu halten. Aber auch erst im Juni entdeckte Nester mit 
bereits geschlüpften Küken können noch geschützt wer-
den. Bevorzugt besiedelt werden offene, leicht struktu-
rierte Feldfluren mit Wintergetreideanteil. Zurücklie-
gende Bruten der letzten Jahre fanden vornehmlich im 
Nordpfälzer Bergland statt. Es könnten aber auch auf 
anderen geeigneten Ackerflächen in ganz Rheinland-
Pfalz Brutversuche unternommen werden. Der mittel-
große Greifvogel kann eine Flügelspannweite von etwa 
100 bis 115 cm erreichen. Auffällig ist auch ihr gaukeln-
der Jagdflug dicht über dem Gelände. Die Männchen 
sind durch ihr graues Federkleid und ihre kontrastreiche 
Flügelzeichnung eine auffällige Erscheinung.

Beobachten Sie balzende Vögel oder sogar Beuteüberga-
ben in der Luft, kann dies auf ein Brutrevier hindeuten. 

Auch Wiesenweihen, die Beute oder Nistmaterial tragen, 
könnten einen Hinweis auf eine Brut sein. Konnten Sie 
eine Wiesenweihe beobachten, dann melden Sie es bitte 
bei ornitho.de oder über artenfinder.rlp.de, ggf. auch 
per E-Mail an wiesenweihe.rlp@gmail.com. Machen Sie 
Ihre Angaben bei einer Meldung so genau wie möglich. 
Danach kann eine gezielte Suche nach dem eigentlichen 
Nistplatz und dessen Schutz eingeleitet werden. Bei 
einer Schutzmaßnahme wird um das Nest ein Schutz-
gatter von 2 × 2 m aufgestellt. Dies dient vorrangig zur 
Abwehr von Prädatoren. Als zweiter Schritt wird eine 
Fläche von 50 × 50 m um das Nest markiert, die bei der 
Ernte ausgespart wird. Direkt nach der Ernte kann diese 
Restfläche zusätzlich mit einem Elektrozaun gesichert 
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werden. Die Schutzmaßnahmen werden im Einverneh-
men mit dem Bewirtschafter geplant und ein möglicher 
Ernteausfall inkl. Mehraufwendungen können über das 
Artenhilfsprogramm „Gefährdete Bodenbrüter“ vom 
Land Rheinland-Pfalz entschädigt werden.

Wir bitten Sie um Mithilfe bei der Suche und hoffen 
auf Ihre Unterstützung beim Schutz dieser sehr stark 
bedrohten Vogelart.

Dieser Meldeaufruf wird unterstützt von: SNU – Stiftung 
Natur und Umwelt Rheinland-Pfalz, GNOR – Gesellschaft 
für Naturschutz und Ornithologie e. V. und Pollichia – 
Verein für Naturforschung, Naturschutz und Umweltbil-
dung e. V.

Volker Schlär, Kerzenheim
(Fotos: V. Schär)

Rohrdommeln als 
Wintergäste bei Worms

Die Rohrdommel (Botaurus stellaris) war früher sogar 
ein Brutvogel in Rheinland-Pfalz. Heute ist dieser faszi-
nierende Reihervogel nur noch selten als Durchzügler 
und gelegentlicher Wintergast zu beobachten. Dieser 
„Moorochse“, wie diese Dommelart wegen ihres dump-
fen Rufes im Volksmund auch genannt wird, ist perfekt 
getarnt und lebt sehr versteckt. Sie benötigt als Lebens-
raum größere Feuchtgebiete mit Rohrbeständen. Diese 
Habitate wurden größtenteils durch Trockenlegung zer-
stört, wodurch Rohrdommeln keine geeigneten Brut-
möglichkeiten mehr vorfinden. Deshalb gilt diese Art 

in Rheinland-Pfalz als ausgestorben. Fische, Amphibien 
und Wasserinsekten bilden den Hauptanteil ihrer Nah-
rung, wobei sie gelegentlich auch Mäuse erbeuten. Die 
Männchen dieser auch dämmerungsaktiven Vogelart 
können ein Gewicht von etwa 2 kg erreichen.

Ende November 2024 hielten wir vom Beobachtungs-
turm am Naturschutzgebiet „Der Spieß – An der Spieß-
brücke“ Ausschau nach Vögeln. Auf einmal war eine 
kleine Bewegung am Schilfrand wahrzunehmen. Durch 
das gezielte Absuchen mit einem Teleobjektiv entdeck-
ten wir eine Rohrdommel, die nahezu vollständig hinter 
Schilfhalmen verborgen war. Nach wenigen Minuten 
kam sie tatsächlich aus ihrer Deckung hervor und positi-
onierte sich kurzzeitig frei vor dem Schilf. Es ist ein selte-
nes Glück, einen so versteckt lebenden Vogel aus kurzer 
Entfernung beobachten und fotografieren zu können. 
Auch im Dezember gelangen uns noch fünf weitere 
Sichtungen, jedoch nur aus großer Distanz. 

Im Januar 2025 unternahmen wir einen weiteren Ver-
such, diesen seltenen Vogel zu beobachten. Zu diesem 
Zeitpunkt gab es mehrere aufeinanderfolgende Nacht-
fröste, weshalb die meisten Wasserflächen im Gebiet 
zugefroren waren und lediglich wenige Stellen mit 
etwas Strömung eisfrei geblieben sind. Rohrdommeln, 
die ihre Nahrung im Flachwasser suchen, sind durch län-
gere Frostperioden einer ernsthaften Gefahr ausgesetzt. 
Aus diesem Grund waren wir zu Beginn unsicher, ob 
im Gebiet überhaupt noch eine Rohrdommel zu finden 
sein würde, oder ob sie möglicherweise durch den Frost 
gezwungen worden war, weiterzuziehen. 

Unsere Zweifel konnten bereits nach wenigen Beobach-
tungsminuten zerstreut werden, als plötzlich eine Dom-

Abb. 2: Männchen. Abb. 1: Rohrdommel im Schilf. (Foto: S. Schlär)



29POLLICHIA KURIER 2  (41)  2025 |  AUS DEN ARBEITSKREISEN

mel in unsere Richtung flog und im Schilf (rechts des 
Weges) in der Nähe der Beobachtungsplattform landete. 
Fast zwei Stunden später berichtete mir ein weiterer 
Beobachter, dass er vor kurzem an einer eisfreien Stelle 
(links des Weges) ebenfalls eine Rohrdommel gesehen 
habe. Gerade in diesem Augenblick flog die Dommel 
auf, die wir zuerst beobachtet hatten. Die zeitliche Nähe 

beider Beobachtungen lässt eigentlich nur einen Schluss 
zu: dass es sich um mindestens zwei Individuen handelte. 

Es ist anzunehmen, dass Rohrdommeln im Naturschutz-
gebiet „Der Spieß - An der Spießbrücke“ auch bei fros-
tigen Wetterverhältnissen noch gute Überwinterungs-
bedingungen vorfinden. Die leichte Wasserströmung 
durch das Schilfgebiet dürfte hierbei eine wichtige Rolle 
spielen, da einige Bereiche zumindest bei mäßigem Frost 
etwas länger eisfrei bleiben. Der lange Beobachtungs-
zeitraum, der außerhalb der eigentlichen Zugzeit dieses 
„Teilziehers“ liegt, dürfte Beleg dafür sein, dass es sich 
nicht „nur“ um Durchzügler, sondern um überwinternde 
Vögel handelte.

Diese streng geschützte Art ist in Deutschland bereits auf 
der Roten Liste in Kategorie 3 als gefährdet eingestuft. 
Leider ist zu befürchten, dass durch den menschenge-
machten Klimawandel bundesweit weitere Feuchtge-
biete verloren gehen und Rohrdommeln immer seltener 
zu beobachten sein werden. 

Sonja und Volker Schlär, Kerzenheim

Abb. 2: Fliegende Rohrdommel. (Foto: V. Schlär)

Spinnen

„Neubürger“ und „Alte Bekannte“ – Betrachtungen zur 
Spinnenfauna im Siedlungsraum – Teil 2

Wir hatten im letzten Kurier (1/2025) mit der Entde-
ckung und Erklärung seltsamer Wandflecken geendet, 
die letztlich von einer kleinen achtbeinigen „Neubürge-
rin“ verursacht werden, die aber kaum jemand kennt: 
Die Wandspinne Brigittea civica Lucas 1848. Auch beim 
nächsten „Neubürger“ werden viele Naturbeobach-
ter staunen: Wenn man irgendwo auf dem Feld oder 
auf einem Pferdehof einen Misthaufen sieht, lohnt ein 
genaueres Hinsehen. Dichte, großflächige Spinnennetze 
überziehen den Mist. Erbauer dieser Gespinste ist meis-
tens die mit maximal 2,5 mm ziemlich kleine Misthaufen-
spinne Ostearius melanopygius (O. P.-Cambridge, 1880). 
Dieser Kosmopolit stammt vermutlich ursprünglich aus 
Südamerika und wurde überall auf der Welt nachgewie-
sen, wo Menschen mit ihren Nutztieren unterwegs sind, 
deren Ausscheidungen wiederum einer winzigen hoch-

Abb. 17: Netz der Misthaufenspinne  

(Ostearius melanopygius).
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Solch hochspezialisierte, relativ frisch zugewanderte 
„Neubürger“ stellen aber keineswegs das Gros der 
synanthropen Spinnen. Es gibt da schon einige „Alte 
Bekannte“ in unseren Gebäuden. Auch die werden oft 
übersehen und sind sehr unscheinbar: So die Gewöhn-
liche Fettspinne Steatoda bipunctata Linnaeus 1758. 

Diese nur bis 7 mm lange braune Spinne, deren glän-
zender Hinterleib vier punktartige Vertiefungen aufweist 
(Name!) ist eine der anspruchslosesten synanthropen 
Spinnenarten und lebt selbst in stark beheizten Räumen 
(Bellmann 2010) und auch in Kellern. Man findet diese 
Art häufig unterhalb von Fenstersimsen. Sie kommt aber 
auch im Freiland vor. Die dreidimensionalen Decken-
netze der Fettspinne kann man oft in Fensternischen 
finden. Sie bestehen aus einer gesponnenen Netzdecke, 
etlichen Spannfäden und nach unten gerichteten, ein-
zelnen Fangfäden. Nur diese tragen an ihrem unteren 
Ende Klebetropfen. Ein Beutetier, das diesen berührt, 
bleibt hängen und baumelt anschließend frei in der 
Luft, da der Faden sich leicht vom Untergrund ablöst. 
Die Spinne eilt daraufhin herbei und bewirft die Beute 
mit weiterer Spinnseide. Ganz in der Nähe des Netzes 
befindet sich ihr Unterschlupf, meistens eine Spalte oder 
ein Loch, in welchen sich die Spinne bei Störung und 
zum Fressen zurückzieht. Bemerkenswert, weil selten in 
der Spinnenwelt, ist der „Balzgesang“ des Fettspinnen-
männchens: Mit einem Stridulationsorgan aus Stacheln 

Abb. 18: Misthaufenspinne  

(Ostearius melanopygius).

Abb. 19: Netz der Fettspinne (Steatoda bipunctata) mit 

Netzdecke und senkrechten Fangfäden.

spezialisierten Spinne Lebensraum sind – ohne Mist kein 
Leben! Faszinierend ist die Dimension dieser Misthau-
fen„siedlungen“: Die nur 1,5–2  mm kleinen Spinnen, 
die man nur durch intensives Suchen im Substrat entde-
cken kann, obgleich sie mit ihrem orangefarbenen Hin-
terleib und dem typischen schwarzen Hinterleibsende 
(s. Deutscher Trivialname „Schwarzhinternspinne“) gut 
erkennbar sind, bauen geradezu gigantische Gespinste 
von zuweilen mehreren Quadratmetern Fläche. In diesen 
Gespinsten leben die Spinnchen zu Tausenden offenbar 
recht kooperativ und friedlich zusammen.

Abb. 20: Balzendes Pärchen der Fettspinne 

(Steatoda bipunctata).
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am Vorderrand des Hinterleibes und einer gerillten Flä-
che am Vorderkörper produziert das Männchen durch 
ruckartige Auf- und Abbewegungen des Hinterleibs 
ein Geräusch mit einer Frequenz um 1000 Hz, das für 
Menschen kaum hörbar ist. Das Männchen versucht ein 
Weibchen durch Stridulieren herbeizulocken. Das Weib-
chen reagiert in der Regel darauf sofort durch Zupfen 
am Netz und der aktiven Suche nach dem Männchen.

An Geländern, in Nischen, oder Fensterkreuzen kann 
man neben der Fettspinne eine weitere synanthrope 
Spinne entdecken, die Sektorspinne Zygiella x-notata 
Clerck 1757. Zunächst wird man ihr Netz bemerken: Ein 
kleines Radnetz, bei dem fast immer ein Sektor fehlt. 
Durch diesen Kreisausschnitt läuft ein Faden von der 
Netzmitte zu einem dicht umsponnenen Schlupfwinkel 
in Ritzen und Spalten, in dem dann die mittelgroße, 
graubraune Spinne sitzt. Im Netz sieht man die Spinne 
nur selten. Weibchen erreichen bis 11 mm, Männchen 
bis 7 mm Körperlänge. Ganz typisch ist eine deutliche 
Blatt-Zeichnung auf dem silbrig aufgehellten Hinterleib. 
Das namengebende Netz mit dem fehlenden Sektor ist 
in unserer pfälzischen Spinnenfauna einzigartig. Es ist 
evolutionär wohl eine Optimierung des klassischen Rad-
netzes. Der frei bleibende Sektor von Zygiella x-notata 
bietet vermutlich zwei Vorteile: Zum einen spart die 
Spinne Seide als Baumaterial und zum zweiten könnte 
der frei verlaufende Signalfaden Vibrationen vermutlich 
effektiver zur Spinne im Unterschlupf übertragen.

Eine Gruppe synanthroper Spinnenarten profitiert auf 
ganz spezielle Weise von der Globalisierung: Gewächs-
hausspinnen. So kann man jene Arten aus verschiede-
nen Familien zusammenfassen, die mit dem weltweiten 
Handel mit Zier- und Nutzpflanzen, Obst und Gemüse 
aus den Tropen und Subtropen nahezu weltweit ver-

Abb.21: Sektorenspinne (Zygiella x-notata) im 

Unterschlupf am Fensterrahmen.

Abb. 23: Weibchen der Gewächshaus-Mondspinne 

(Parasteatoda tepidarorum) mit Beute.

Abb. 22: Kakteentisch im Gartencenter als Paradies für 

weltbereisende Spinnen.
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schleppt wurden und in unseren Breiten bislang fast 
ausschließlich in Gewächshäusern, Botanischen Gärten 
und Pflanzenmärkten zu finden sind, da sie dort ideale 
Lebensbedingungen finden. So wird dann am Ende 
ein Verkaufstisch im Pflanzenmarkt zum dauerhaften 
Lebensraum für diese Spinnen.

Eine klassische Vertreterin dieser Kosmopoliten ist die 
Gewächshaus-Mondspinne Parasteatoda tepidariorum 
C. L. Koch 1841. Sie ist in Deutschland durchaus weit 

verbreitet, wird aber selten nachgewiesen, da ja kaum 
systematisch in Gewächshäusern oder ähnlichen Gebäu-
den gesucht wird. Parasteatoda tepidariorum baut unter 
Pflanztischen und an Gewächshausfenstern typische 
Kugelspinnennetze, wie wir sie oben bei der Fettspinne 
kennengelernt haben. Diese Netze mit den senkrechten 
klebrigen Fangfäden sind sehr effektiv und durch das 
Bewerfen der Beute mit klebrigen Seidenfäden vermag 
die Gewächshaus-Mondspinne vergleichbar der Zitter-
spinne selbst deutlich größere und wehrhafte Beutetiere 
zu überwältigen.

Eine 3–6 mm kleine graue Kräusel-Radnetzspinne ist 
vielleicht die am häufigsten zu entdeckende Gewächs-
hausspinne und lässt sich auch problemlos an Zierpflan-
zenfenstern, in Wintergärten ansiedeln und beobachten: 
Die Federfußspinne Uloborus plumipes Lucas 1846. Typi-
scherweise findet man die Spinne in den Gartenabtei-
lungen von Baumärkten oder in Tropenhäusern. Hier hat 
sich die Art inzwischen sicher etabliert und bildet mit-
unter sehr dichte Populationen von annähernd 10 Tieren 
pro Quadratmeter – am allerliebsten zwischen Kakteen-, 
Euphorbien- oder Palmentöpfen. Ursprünglich stammt 
Uloborus plumipes aus dem tropischen Afrika und 
wurde zunächst in den Mittelmeerraum verschleppt, wo 
sie heute auch im Freiland oder in normalen Gebäuden 
vorkommt (Bosmans et al. 2013). In Deutschland wurde 
dieser „Neubürger“ um 1990 erstmals nachgewiesen.

Die Federfußspinne baut horizontale, recht weitma-
schige Radnetze, die mit cribellaten Fangwollfäden 
bestückt sind. Die Spinne sitzt stets im Netzzentrum, 
aufgrund ihrer Körperform kaum als Spinne zu erken-
nen, nur als grauer Pflanzenkrümel. Wie alle Arten der 
Familie Uloboridae besitzt auch die Federfußspinne keine 
Giftdrüsen. Während bei allen anderen Spinnen das Gift 
beim Beutefang das Opfer lähmt und tötet, sind die 
Uloboriden darauf angewiesen, ihre Beute bis zur Bewe-
gungsunfähigkeit in Seide einzuwickeln. Danach würgt 
die Spinne Verdauungssäfte in das Beutepaket und löst 
die Beute auf. Im verflüssigten Seidenball erkennt man 
dann das Beutetier.

Auffallend ist, dass die Art eine scheinbar hohe Tole-
ranz gegenüber Pflanzenschutzmitteln besitzt, welche 
im Zierpflanzenbau eingesetzt werden. Es wird vermu-
tet, dass dies primär damit zusammenhängt, weil in 
Gewächshäusern stets alle Altersstadien vertreten sind. 
Diese könnten jeweils unterschiedlich empfindlich auf 
die verschiedenen Herbizide reagieren, ähnlich wie das 
bei Problem-Schädlingen nachgewiesen ist.

Abb. 24: Weibchen der Federbeinspinne (Uloborus 

plumipes) in typischer Haltung.

Abb. 25: Federbeinspinne (Uloborus plumipes) mit 

Fruchtfliege als Beute.
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Die kleine Federfußspinne verspeist tatsächlich große 
Mengen kleiner Insekten und in den Gewächshäusern 
hat sie sich schon als nützlicher Helfer bei der Reduzie-
rung von Blatt- und Schildläusen gezeigt. Dass sie aber 
gezielt als biologische Schädlingsbekämpfungsalterna-
tive eingesetzt werden kann, ist sehr fraglich. Die Zahl 
von Menschen, die sich Zierpflanzen mit Spinnennetzen 
kaufen und in die Wohnung stellen, ist sicher über-
schaubar. Auch sollten wir aus naturfachlicher Sicht die 
Verbreitung von Neozoen nicht noch bewusst beschleu-
nigen (Nentwig et al 2024).

Sie kommen ohnehin und werden ihre Nischen suchen 
und finden – wie seit jeher.
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Hintergrund – Stürme von 1990

Anfang des Jahres 1990 fegten orkanartige Stürme über 
Deutschland und warfen alleine in Rheinland-Pfalz fast 
15 Millionen m³ an Bäumen auf den Boden. Neben den 
Anstrengungen, die katastrophale Situation zu bewälti-
gen, war schnell auch klar, dass die Schadflächen für den 
Aufbau von vielfältigen und stabilen Wäldern genutzt 
werden sollten. Dazu wurden zahlreiche Forschungs-
projekte, zum Teil auch in eigens ausgewiesenen Sturm-
schadensreservaten, deutschlandweit eingerichtet, um 
Fragen z. B. zur natürlichen Wiederbewaldung, zur Nut-
zung bzw. zum Belassen von Sturmwurfholz oder zur 
Entwicklung von Insektenpopulationen zu beantworten.

Auch in Rheinland-Pfalz wurden 1991 zwei Naturwald-
reservate (NWR) ausgewiesen, um die natürliche Ent-
wicklung von Waldlebensgemeinschaften nach diesen 
Naturereignissen zu erforschen, nämlich das NWR Rot-
enberghang im Pfälzerwald und das NWR Himbeerberg 
im Hunsrück. 

Exkursion 2021

Der damalige Forstamtsleiter vom Forstamt Landstuhl 
(heute Forstamt Kaiserslautern), Rolf Altherr, beschrieb 
die Ereignisse im Gebiet des NWR Rotenberghang wie 
folgt: „Die orkanartigen Stürme im Januar und Februar 
des Jahres 1990, insbesondere der berüchtigte Sturm mit 
Namen „Wiebke“ in der Nacht vom 28.2. auf 1.3.1990, 
haben am Nordhang des Rotenbergs ca. 4.000 fm1 
mittelstarkes bis starkes Stammholz, im wesentlichen 
Buchen und Eichen mit einigen Lärchen, geworfen“ (Alt-

herr 1996).

30 Jahre später organisiert der Arbeitskreis (AK) Wald 
der Pollichia e. V. eine Exkursion in das NWR Rotenberg-
hang, um über den aktuellen Zustand des Waldes und 

Wald
„Katastrophale“ Naturereignisse als Chancen und 
Wissensquellen nutzen

Exkursion des Pollicha-Arbeitskreises Wald in das Naturwaldreservat Rotenberghang, 
Forstamt Kaiserslautern am 18. Juli 2021

Abb. 2: Windwurf. (1993, Foto: J. Tauchert)

Abb. 1: Informationstafel. (Foto: P. Balcar)






































































